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Zu dieser Nummer
uch iın diesem Jahr begleiten die Geschichtsblätter wieder eın Jubiläum,
das überkonfessionelle Bedeutung hat den 500 Geburtstag Martın
Luthers. Die taäutferischen Bewegungen sınd 1im Zuge der Reformation
entstanden un: verdanken ıhre Exıstenz dem allgemeinen Autbruch ZUr

Erneuerung der Christenheıt, der miıt dem Namen Martın Luthers beson-
ders CN verbunden 1St. S1e haben sıch aber schon truüuh VO Wıttenberger
Retormator oder ıh bekämpftt. So schreiben die Zürcher
Täuter ıhren bedeutsamen Brief Thomas üntzer 1mM September 5724
als seıne ‚‚Brüder un sıeben CUuU«C Junge untzer Luther‘‘. Sıe
solıdarısieren sıch beı allen Vorbehalten 1MmM einzelnen Miıt dem eNtL-
schiedensten Gegner Luthers den radıkalen Retormatoren. Der
Wıttenberger 1St ErSst spater auf dıie Täuter gestoßen und ın den Feldzug

diese ‚‚Aufrührer“‘ un ‚„Ketzer‘“ hineingezogen worden. Er hat
der Todesstrafe, miıt der die Täuter verfolgt wurden, zugestimmt un eıne
TIradıtion teindseliger Erinnerung seıine Person un seın Werk
den Mennonıiten, den Nachfahren der Täufer, begründet. Der Vortrag,
den uns der Heidelberger Kirchenhistoriker Prof Dr Gotttried Seebafß
ZUT Verfügung gestellt hat, zeıgt, dafß Luther im Umgang miıt den Täutern
zurückhaltender un: wenıger rigoros-gewissenlos WAar, als oft dargestellt
wurde. Seebafß versucht, Luther gerecht werden, ohne dessen
Verhalten rechttertigen un entschuldigen. Das hıltt weıter. Wır
werden jetzt ZW ar nıcht 1n die berüchtigte ‚‚Lutherfreude“‘ ausbrechen,
WIr werden aber das Lutherjahr vielleicht doch Mıt Respekt VO  — der reior-
matorıischen Leistung dieses Mannes begehen können.
Eın anderes Jubiläum wırd ın Kreteld gefeılert. Dort erinnern die Stadt
un dıe Mennonıitengemeıinde, die ‚„ Vereinigung der deutschen Menno-
nıtengemeınden““‘ un der Geschichtsverein ın verschiedenen Veranstal-
tungen die Auswanderung VO Quäkern un Mennonıiıten nach ord-
amerıka. Vor dreihundert Jahren lıefßen sıch dreizehn Kretelder Famılien
In der englischen Kolonie Pennsylvania nieder un gründeten German-
LOWN Darüber berichtet der Kretelder Archivdirektor Dr Gu1do Rott-
hoff Seın Aufsatz, dem noch weıtere Forschungen folgen sollen, erschien
im etzten Jahr ıIn dem Kretelder Jahrbuch ‚„dıe heimat‘‘, 53 B
Wır danken dem Vertfasser, dafß uns den Wiederabdruck in einer leicht
überarbeiteten Fassung erlaubt un seiıne Darstellung ‚einer breiteren
ÖOÖffentlichkeit zugänglıch gemacht hat
Jubiläen sınd aktuelle Anlässe, WenNnn S1e mıiıtgefeiert werden. Einem
aktuellen Anlafß anderer Art dient der kurze Abriß über die Ges;hichte



der französiıschen Mennonıiten, den Prof Dr Jean Jeguy 981 in den
‚‚Saısons d’Alsace‘‘ (Nr /6, /—24), dıe den Täutern un Mennoniıten
1mM Elsafß gewıdmet N, veröffentlichte un uns treundliıcherweise
ZU!S?T Verfügung gestellt hat Dieser Autsatz erscheıint hıer gekürzt un 1ns
Deutsche übertragen, die Teilnehmer der Mennonitischen Welt-
konferenz, die 984 in Strafsburg stattfinden wırd, in die Geschichte der
französiıschen Gastgeber einzuführen.
Der Aufsatz VO Dr Jur Waldemar Epp AZur Kulturgeschichte Dan-
Z408 un: Jahrhundert geht auf eınen Vortrag zurück, der VOT

einem Jahr in Düsseldort gehalten WUI'dC. Epp SLamMML AUS eıner alten
Danzıger Mennonitenfamiuilie un hat 1M Ruhestand eın Buch über < )an-
ZIg Schicksal eıner Stadt“‘ geschrieben, das noch in diesem Jahr 1m
Bechtle Verlag (München) erscheinen wırd Seın Autsatz g1bt eınen all-
gemeınen, notwendıigerweıse NUuTr einıge Schwerpunkte setzenden ber-
blick über eınen bewegten hıstorischen Abschnitt dieser Stadt, 1ın der auch
dıe Mennonıten für mehrere Jahrhunderte eıne Heımat gefunden hatten.
ber die Ansiedlung der Mennoniten 1im Weichselgebiet haben in etzter
eıt austührlich Karl-Heinz Ludwig un Horst Penner geschrieben. In
diesem Vortrag geht CS Nu um den größeren politischen, relig1ösen un
kulturellen Rahmen, ın den die Mennonıiıten sıch einfügten.
Vor drei Jahren hat James Stayer die Vielweiberei 1Im Täutferreich
unster 1m Rahmen retormatorischer Eheauffassungen untersucht un
in den Geschichtsblättern dargestellt. Matthıas Hennig nımmt dıesen
Versuch auf un: tührt iıh in seiınem Autsatz über ‚‚Askese un Aus-
schweıifung“‘ weıter. Er ann sıch dabei auf seıne Magisterarbeıit stutzen,
die der Uniıversität Freiburg, betreut VO Prot Dr Klaus Depper-
INan, geschrıeben hat Besonders interessant ISt, w 1e der Vertasser
psychologische Erkenntnisse tür die historische Arbeıt nutzbar
machen versteht. Dieses Thema 1St gewiß keın Zentralstück der Täuter-
forschung, 6S tführt aber doch tiet ın die Eıgenart des nıederdeutschen
Täutertums hıneın un hılft, das Täutferreich VO üunster aus seınem
forschungsgeschichtlichen (jetto betreien.
So wollen die Geschichtsblätter auch dieses Mal der Forschung un hısto-
rischen Orıientierung dıenen, hıer un da ebenfalls weıterer Auseın-
andersetzung anregen.

Hans-Jürgen (zoertz



Gottftried Seebafß

Luthers Stellung ZUur Vertolgung der Täufer
un hre Bedeutung für den deutschen Protestantiısmus

Dıie Erforschung des Täufertums hat ın den VErSANSCHECH Jahrzehnten
aufgrund der staändıg sıch mehrenden FEdition der Tiuterakten großartige
Fortschritte gemacht. Es ware aber bedauerlich, WenNnn dazu 885% nıcht
auch Arbeiten traten, dıe sıch Mıt der Auseinandersetzung zwischen
Reformatoren und Täutern betfassen. Datür sınd ZW aar verschiedene An
satze beobachten, aber VO eıner umtassenden Zusammenschau sınd
WIr doch weıt entftfernt. uch mMiıt unserem TIThema greifen WIr tür Luther
1U eınen schmalen Ausschnuitt jener Auseinandersetzung auf die rage
danach, Ww1e€e sıch den Ma{fßnahmen der Obrigkeıt dıe Täutfer
stellte. S1e 1St seıt der großen, aber einseıtigen Arbeit VO Paul Wappler
VOT mehr als eiınem halben Jahrhundert kaum och gesondert behandelt
worden. Wo In  ® S1€e in den Blıck nahm, geschah das 1mM Rahmen
einer umtassenderen Fragestellung, der nach der Toleranz 1ın der
Reformationszeit. Das 1st der Sache nıcht gut bekommen. Zu schnell
wurde dann Luthers Stellung FAUE  — Täuterverfolgung in den Zusammen-
hang seıner Auseinandersetzung miıt Altgläubigen, Schwärmern der Sar
Miıt Andersgläubigen überhaupt eingeordnet. Dabei aber konnten dıe
seıne Meınung ZuUur Vertolgung der Täuter kennzeichnenden Omente
nıcht mehr klar herausgearbeıtet werden.
Unsere Darstellung des Themas soll sıch als Antwort auf vier Fragen voll-
zıehen: Wıe stellte sıch Luther dem überlieterten Ketzerprozefß?

Wıe begründete dıe obrigkeitlichen Ma{ißnahmen dıe Täufer?
Welche Art des Vorgehens schien ıhm angemessen? Welche Wirkung

hatten seıne Außerungen?
Ehe WIr dıe Antwort auf diese viıer Fragen versuchen, oılt WEeI Vorbe-
merkungen machen, die beachtet werden mussen, Wenn INan Luthers
Stellung verstehen 1ll Die eıne gılt den grundlegenden Erfahrungen, die

hınter sıch hatte, als VOT das Problem der Ausbreitung des Täuter-
tums gestellt wurde. Die andere betaft sıch mıiıt der Quellenlage.
Zum ersten Dreı Erlebnisse haben Luther epragt, als sıch mD ersti-
mals der rage gegenübersieht, in welcher Weıse ıne christliche Obrıg-
keıt die Taäuter vorgehen könne. Erstens hat Luther gelernt, dafß
seıne rühere Hotfnung, die Predigt des Evangelıums als der rechten
Schriftauslegung werde sıch aus eigener Kraft durchsetzen, \trog. In
Sachsen selbst konnte teststellen, da{fß auch jahrelange evangelısche



Predigt viele Altgläubige nıcht wankend werden 1eß Und Gleiches zeıgte
sıch In der Auseinandersetzung mit den Vertretern eines anderen Ver-
standnisses der Sakramente. Zweıitens 1St fur Luther seıit dem Bauernkrieg
alle alsche Predigt notwendig Miıt Auftfruhr gekoppelt. Da den Kampf
der Bauern 11UTF noch ın der apokalyptischen Interpretation Müntzers
wahrnehmen konnte, geriet ıhm jede orm VO Theologıie, die auch [(1U  —

das geringste den bestehenden Verhältnissen andern wollte, das
Verdikt des Aufruhrs. Seiıne VO der Tradıtion gepragte Ketzertypologie
bereicherte sıch, ındem ach Joh S, 44 1im Teutfel nıcht [1UT den Lügner
un Seelenmörder, sondern auch den Mörder des leibliıchen Lebens sah
Drittens hat Luther dıe Erfahrung gemacht, dafß InNnan die retormatorische
Neuordnung der Kırche eınes Territoriums nıcht einfach den Gemeiunden
oder örtlıchen Obrigkeiten überlassen konnte, da{fß also eın Neubau der
Kırche nıcht ohne Zuhiltenahme un: tätıge Miıtarbeit der Obrigkeit mOg-
ıch WAar. In der se1it Zanlautenden kursächsischen Vısıtation stellte sıch
heraus, welchen chaden die Bevölkerung in geistlicher Hınsıcht in den
vergangenen JahrenSChatte. Der Beseıitigung dieser Mängel un
der Verhütung galt seıtdem Luthers esonderes Augenmerk.
Zum zayeıten: Die Quellenlage tür MNSCTE Fragestellung 1St nıcht beson-
ers günstıg. Luther hat sıch nämlich tast nıe aus eiıgenem Antrıeb der
systematisch zusammenhängend ıhr geäußert. Es handelt sıch beinahe
ausnahmslos gelegentliche kurze Bemerkungen 1in Predigten, Briefen,
oder Tischreden, die U eınen Teilaspekt oder eıne Teıilfrage des Themas
berühren. iıne Ausnahme bilden lediglich seine Auslegung des Psalms
aUS$S dem Jahr 1530 un: die beiden Gutachten ZUr Täuferbestrafung Aus

den Jahren 41 un 1536, die Melanchthon aufsetzte. Luther hat s1e WI1eEe
andere seiıner Wıttenberger Kollegen 1Ur unterzeichnet. Daraus hat iıne
auf die Apologie Luthers bedachte Geschichtsschreibung immer wieder
das Recht abgeleitet, seıne Unterschritten derart interpretieren, da{fß
eiıne verhaltene Ablehnung des melanchthonischen Standpunktes darın
anklıngen sollte. Da sıch aber die tragenden Elemente der Gutachten
Melanchthons auch 1n Luthers en Bemerkungen nachweısen
lassen, mussen solche Versuche schwere Bedenken geltend gemacht
werden. Es spricht vieles dafür, diese VO Luther unterzeichneten CGsut-
achten be] der Behandlung seıner Stellung ZUT: Verfolgung der Täuter
mıtheranzuziehen. Ihr wenden WIr uns 1im folgenden

Wır leiben och 1m Vorteld unNnserecs Themas, iındem WIr fragen, W1e€e sıch
Luther ZUur überlieferten orm des Ketzerprozesses stellte.



Luther geht VO der Voraussetzung aus, da{fß die Kırche ın ıhrer Ge-
schichte nıemals ohne dıe ständige Begleitung ketzerischer Abweichung
VO iıhrer Lehre exıstiert habe Und da das Bewußftsein hat: ın der
etzten eıt der Welt leben, 1STt CS ıhm selbstverständlıich, da{fß der Satan
gerade jetzt immer wıeder ‚,‚Rotten un: Sekten‘“‘ das neuentdeckte
Evangelium 1Ns Feld führt Fr bewertet S1€E auch keineswegs negatıv. Aut-
grund der ständıg herangezogenen Stelle 4aUuUs Kor 19 schreıibt
ıhnen vielmehr eıne ausgesprochen posıtıve Funktion 7.11* hne die
Ketzereıen hätten die grofßen Kırchenlehrer hre Leistungen nıcht voll-
bracht. S1e seıen der Schleifstein, dem der Edelstein der rechten Lehre
un des Glaubens der einzelnen Christen geschliıtfen wırd, ımmer
schöneren un helleren Glanz erhalten. Der Gedanke, die Kırche
könne der musse ohne Ketzer se1ın, wırd VO Luther entrustet zurück-
gewlesen un seinerseits als häretisch gebrandmarkt: Donatısten un
Katharer haben derartıges gelehrt. Die wahre Kırche gleiche dem Acker-
feld, 1ın dem Weıizen un Unkraut vermischt stehen.
Es 1st daher eın Grundirrtum der ‚Papısten‘, aber auch Thomas Müntzers,
da{fß S1e meınen, INa  u} mMuUuUusse die Ketzer MI1t Gewalt und Anwendung
des Schwertes ausrotten Da H sıch bei der Ketzere1 1ıne alsche; hart-
näckıg testgehaltene Überzeugung ın eiınem oder verschiedenen Punkten
des christlichen Glaubens handelt, 1St das Schwert überhaupt nıcht -
ständıg. Es kann nämlıch den Glauben nıcht erreichen: ‚„‚Der Seelen C z
danken un Sınnen können nıemand ennn (sott offenbar se1n. Darum 6S

uUumSONSL un unmöglıch ISt, jemand gebieten oder zwıngen MI1t
Gewalt,; der glauben.“‘ Der Glaube gehört sehr Zu ınneren
Bereich des Menschen, dafß ıhn die Obrigkeıit MIıt ihren Machtmiutteln
nıcht erreichen 2a11ı ‚„ Weıl denn einem jeglichen auf seınem Gewiıissen
liegt, W1e€e glaubt oder nıcht glaubt, un: damıt der weltlichen Gewalt
eın Abbruch geschieht, soll s$1€e auch zufrieden se1ın, ihres Dıngs arten
un lassen glauben on der 5 w1e Ian kann un will, un: nıemand

MmMıt Gewalt dringen.“‘ Könnte INan Ketzer mıt Gewalt ausrotten, y
ware der Henker der allergelehrteste Doktor‘. Zur Beseitigung der
Ketzereı 1St aber eın SANZ anderer ‚Griff‘ als der des Henkers Leıib
nÖötIig.
Zu diesem anderen Grift 1StTt allein das geistliıche Amt fahıig un verpflich-
(et Er wırd dort angewendet, MNa  ®} durch die rechte Auslegung der
Heılıgen Schrift die Gemeinden unterrichtet, sS1e tfahıg macht, der Ver-
führung der Häretiker wıderstehen, un die bereıts VO rechten Weg
Abgewichenen ZUT Umkehr bringt. Nur das 1STt dıe Aufgabe der Prediger.
Selbst das anders gemeınte berüchtigte ‚„cogıte iıntrare‘‘ (nötıgt 1E her-



einzukommen) des Augustın 111 Luther ausdrücklich nıcht civılıiter (für
den weltlich bürgerlichen Bereıich) verstanden WISSCH Es alleın
das Vorgehen MI1 der Predigt VO (sesetz un: Evangelıum Hat INan

damıt beim Ketzer keinen Erfolg, bleibt der Kırche nach Tıt 10 11UT

dıe Ermahnung un: schliefßßlich der Ausschlufß aus der Gemeinde
Hınter diesen Gedanken steht Luthers Lehre VO den beiıden Reichen
Seine Polemik deren Vermischung Papsttum hat ıhn dazu
gebracht den herkömmlichen Häresieprozelß abzulehnen ‚,‚Ketzer VeTI-

brennen 1ST wiıder den Wıillen des Heılıgen (Geılistes 126 Das Hauptkenn-
zeichen des mıittelalterlichen Ketzerprozesses W ar das Zusammenwirken
VO geistlicher un weltlicher Gewalt bei der Ausrottung der Häresıe
Seıit dem Hochmiuttelalter W ar die Obrigkeıt verpflichtet den VO t_
lıchen Gericht überführten, hartnäckıgen Ketzer VO Leben ZU Tode

bringen, wollte SIC nıcht selbst dem ann un der Strate vertallen
Dampnatı pCr ecclesi1am saecuları Judic10 relınquantur anımadversione

debita puniendi“‘ (Die VO der Kırche endgültıg Ausgestoßenen werden
dem weltlichen Urteıil überlassen, damıt SIC die gehörige (Todes )Strate
erhalten) Di1e damıt verbundene Zusammenarbeıt VO Kırche un Staat
W AarTr tur Luther undenkbar geworden Für ıhn konnte keın noch dazu
MItL dem Recht Inquısıtion un: Folter ausgestattieles geistliches Gericht
mehr geben Für ıhn hatte keine weltliche Obrigkeıt das Recht jemanden
alleın SCINCS Glaubens strafen Mıt dieser Überzeugung hat sıch
Luther allen evangelischen Gebieten Deutschlands durchgesetzt Eın
1ußeres Anzeıchen datür scheint IMIr die Tatsache SC1IN da{ß SCINECNMN

Lebzeıten die tradıtionelle Todesstrate tür Ketzer, die Verbrennung, dort
nırgends mehr angewandt worden 1STt Darın dokumentiert sıch das Wıs-
SC darum, dafß die evangelische Obrigkeit den Vertreter $al-
schen Glaubens nıcht dieses Glaubens wiıllen vorgeht
Von daher 1ST verständlıch da{fß Luther auch der Art, der die Alt=
gläubigen dıe Täuter verfolgten Kritik gyeübt hat war hat dıe kaıser-
lıchen Mandate S1IC nıcht CXDTECSSIS verbıs angegriffen un SIC spater

indirekt als berechtigt anerkannt ber dıe VO  } ihnen eingeführte
Praxıs; die VO Herzog Wılhelm VO Bayern aut die lapıdare Formel C
bracht wurde Wer wiıderruft wiırd geköpft un: wer nıcht widerruft wiırd
verbrannt forderte SCINECIN Widerspruch heraus In seıiner Anfang m7
erschienenen Schrift Von der Wiedertaute Z WE Ptarrherrn schreıbt
( Blick auf die Verfolgung der Täuter durch die Altgläubigen, S SE

ıhm ‚„‚nıcht recht un wahrlich leıd, dafß INa  3 solcheelenden Leute
jJämmerlıch ermorde, verbrenne un greulıch umbringe‘“‘ ‚,‚Man soll e€1-

necn jeglichen lassen glauben, W as ıll Glaubt unrecht, hat

10



Straten dem ewıgen Feuer. Warum 111 INnan s1e auch noch Zzelit-
ıch martern, sofern S1€e alleın 1im Glaubenirren Es 1St 1€es bıs 530
Luthers einzıge öffentliche Stellungnahme Z Bestrafung der Tauter A
blieben. Zusammen mıt seinen früheren Außerungen, VOT allem denen
ım zweıten Teil der Schrift ‚Von weltlicher Obrigkeıt‘, konnte S1Ee NUur als
Ablehnung der Verfolgung verstanden werden, die gerade damals ıhren
Höhepunkt erreıichte. Wurden doch zwıschen 528 un: 530 haupt-
sächlich ın altgläubigen Gebieten nıcht weniıger als e aller Täuter-
hinrıchtungen vollzogen, VO denen WIr AUS der eıt zwıschen 1525 un
618 wıssen, wobe die zahlreichen Opfter der nıederdeutschen Täuter
noch nıcht eiınmal| mitgerechnet sind. rSst WECeNnNn INa  — das beachtet, ann
INa  - die Bedeutung VO Luthers Worten voll würdıgen. Da S$1e im
evangelıschen Raum Resonanz fanden, beweisen die gleichzeitigen Stel-
lungnahmen VO  e} Wenzeslaus Linck un Johann Brenz.
Luther hat seın Leben lang daran testgehalten, da{fß INa  3 nıemand alleın
seınes Glaubens toten dürte Wır haben das vorhın hauptsächlıich
AaUuUsS seınen früheren, VOT dem Auftreten der Wiedertäuter verfafßten
Schriften belegt. och tindet sıch der Gedanke auch spater ımmer wieder.
In einer Tischrede AaUS dem Jahr 533 stellt Luther ausdrücklich fest; da{ß
jemand ın seiınem eıgenen Haus oylauben un lehren könne, W as wolle
Dort se1l kein Fürst un Prediger imstande, ıhm wehren. Und 536 VeEeI-

wahrt sıch Melanchthon 1ın seınem Gutachten den Vorwurf, die
Wittenberger Vorschläge Z Verfolgung der Täuter verstießen die
Regel, nıemanden seınes Glaubens strafen. Denn ‚„dıe Obrig-
keıt straft nıcht von der Meınung un Opınıon 1im Herzen, SO1MN-

dern der xußerlichen unrechten Lehre un Rede, dadurch auch
andere vertührt werden.‘“‘ Diese Unterscheidung VO privatem un: Ööf-
tentlich geäußertem Glauben tindet sıch bel Luther schon 530 in seıner
Auslegung des Psalms. Fuür Empfinden wırd damıt der CS
danke, da{fß nıemand seınes Glaubens wiıllen vertolgt oder al getotet
werden dürte, völlıg aufgehoben. Denn W as soll das für eın Glaube seın,
der sıch in keiner Weiıse als Bekenntnis, Verkündigung oder Rıchtschnur
des Handelns ın der ÖOffentlichkeit kundtun darf? So kann INa auf den
ersten Blıck NUur eıne zußerst spitzfindige, ıin keiner Weiıse überzeugende
Argumentatıon teststellen, mMı1t der Iinan lediglich den Eindruck CI -

wecken versuchte, als habe INa  a den alten Standpunkt beibehalten, ob-
ohl In  @m} iıh in Wahrheit längst aufgegeben hatte. der konnte Luther
das Vorgehen der Obrigkeıit den öffentliıch geäußerten, talschen
Glauben ın eıner Weıse begründen, die seıne alte Unterscheidung VO

dem Bereich, den Mitteln un den Zielen kırchlichen un obrigkeitlichen



Handelns wahrte? Liefß sich das Vorgehen die Täuter 1m Zuge
weltlich-obrigkeitlicher Verantwortung un Notwendigkeit verstehen?
Indem WIr firagen, wenden WIr uns unsecrem zweıten Punkt n der uns
mMıt Luthers Begründungen für die
Täuter bekanntmachen soll

afßnahmen der Obrigkeıt die

I
Es sınd 1m wesentlichen 7wel Gründe, dıe Luther anführt, das Eın-
greifen der Obrigkeit die Täuter rechttertigen. Das 1st einmal
die Feststellung unberufener oder berutener täuterischer Predigt, die
VO der 1m Territorium offiziell anerkannten Lehre abweicht. Das 1St ZUu

andern der Inhalt tauterischer Predigt, der, soweıt CTr die bestehenden
rechtlichen Verhältnisse tangıert, als aufrührerisch un darüber hinaus
als gotteslästerlich bezeichnet werden Mu Diesen Begründungen galt

gCHaUCFr nachzugehen.
Dıie unberufene Predigt
Der taäuferischen Verkündigung gelang Nu 1ın seltenen Ausnahme-
ällen, den Pfarrer der Prediger eıner Gemeıunde tfür sıch gewınnen.
SO WaTr S1e auf die Verbreitung durch Laienprediger un wandernde
Apostel angewiıesen. Dıiese traten selbstverständlich nıcht Ööftfentlich un
dementsprechend auch NUu selten VO größeren Volksmengen aut 1el-
mehr trugen s$1e ıhre Lehre Vor Einzelnen oder kleinen Gruppen ın Häu-
SCTN un Gasthöften,; auf Feldern un: 1in Wäldern VO  z Für Luther lag
schon darın der sıcherste Beweıs, dafß sıch nNUu eıne teutflische Lehre
handeln konnte. Denn 1St dıe Art des Satans, das Tageslıcht meıden
un 1m Fiınstern schleichen. So wurden ıhm die Täuterprediger den
RKepräsentanten der ıhm verhaßten ‚Schleicher un Wınkelprediger‘.
Heimliche Predigt Unberutener aber darf nıcht geduldet werden. ıne
Rechttertigung miıt dem InweIıls auf das allgemeine Priestertum aller
Gläubigen aflst Luther nıcht gelten. Dıie öffentliche Predigt 1St die allein
zulässige un ertordert eınen Beruf, der NUu auf geordnetem Weg gesche-
hen annn ıne unmıiıttelbare Berufung durch CGott könnte Nnu anerkannt
werden, WeEeNnNn sS1e sıch w1e den Zeıten der Apostel durch massıve Wun-
dertaten auswıese. Und selbst die wurde Luther nıcht ungeprüft hingehen
lassen. Wer unberuten predigt hat tür ıhn nıcht einmal das Recht auf die
bıblische Bezeichnung des ‚talschen Propheten‘. Er gleicht vielmehr
einem hergelaufenen Landstreicher, der sıch wıderrechrtlich Amt un
Beruf eınes anderen anmafißt. Eınen solchen aber 1St jeder Bürger VeIr-

pflichtet, der Obrigkeit anzuzeıgen. Und diese übergibt ıh ann nıcht
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seıner Lehre oder seınes Glaubens, sondern Störung der
öffentlichen Ordnung dem ‚Meıster Hans‘, dem Henker. Ganz selbst-
verständlich wiırd dieser Stelle dıe Wahrung der kırchlichen Ordnungder Obrigkeit zugewıesen. Und das 1St möglıch, weıl de tacto bürgerliche
un: kırchliche Gemeinde och ın eInNs liegen. Luther kann daher 531
un 536 Melanchthons Auffassung zustımmen, da{ß die Obrigkeıit den
Aufruhr ‚CONTtra ecclesiastiıcam ordınem““ SCHAUSO bestrafen habe
‚wıe andere Aufruhr‘“‘. Und da CT hınter der Absonderung der Täuter VO

der Kırche den Wiıllen sıeht, schon hier auf Erden eiıne völlıg reine (3€-
meıinde der Heılıgen gründen, mMu etzten Endes Spaltung un:
Unfrieden, WenNnn nıcht Schlimmerem kommen. Unruhe un Unfrie-
den der Bürgerschaft aber kann die Obrigkeit nıcht dulden. Aus
diesem Grund, meılinte Melanchthon, hätten die römisch-christlichen
Kaıser Honorius un Theodosius ıhre (Gsesetze Donatısten erlassen.
Aus dem gleichen Grunde dürften S1e daher auch heute och VO der
Obrigkeıit die Täuter angewendet werden.

Die berufene Predigt
Was aber hätte geschehen, wenn CS den Täutern tatsaächlich gelingen
ollte, eınen VO der Obrigkeit ordnungsgemäfß eingesetzten Prediger für
hre Lehre gewıinnen? In diesem Fall stünde doch die Predigt zweıer
berufener Männer gegeneinander! Vor dieser Schwierigkeit hatte sıch
Luther schon VOT dem Auftreten der Wiedertäufer in seıner Auseın-
andersetzung mıiıt Altgläubigen un Vertretern eıner abweichenden
Sakramentsauffassung befunden. Damals hatte er eiınen Gedanken auf-
gegriffen, der bei der Eınführung der Retormation in den deutschen
Reichsstädten eıne erhebliche Rolle gespielt hat Es 1St unmöglıch, auf die
Dauer Z7Wwel verschiedene Predigten In eıner Rıngmauer dulden, weıl
das auf jeden Fall Auseinandersetzungen ın der Bürgerschaft führen
mufß Damıt aber 1St der bürgerliche Frieden un die Einheit der Stadt
gefährdet, die die Obrigkeit auf jeden Fall erhalten mu{f$ ‚Es 1st nıcht Zut,da{fß INa  ; 1n einer Pfarr oder Kırchenspiel widerwärtige (das heißt N-
einandergerichtete) Predigt 1Ns olk gehen laßt, enn 6cs entspringen dar-
aus Rotten, Unfried, Haf un eid auch ın andern weltlichen Sachen.“
Luther überträgt diesen Gedanken VO der Stadt aut das fürstliche Terr1-
torıum. Kommt 6S ın diesem. gegensätzlicher Predigt, soll die
Obrigkeit des Friedens wiıllen eın Verhör beider Seıten anstellen un:!
die Sache entscheıden. Selbstverständlich ‚soll S1e sıch be] ıhrem Urteils-
spruch darüber, welche Predigt im Land bleiben soll, VO  } der HeılıgenSchriuft un: iıhrer Gewissensüberzeugung leiten lassen. ber deswegen
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entscheidet s1e etzten Endes doch nıcht ber Wahrheit un Unwahrheıit
der gegeneinanderstehenden Lehren. S1ie gebietet NUTr notgedrungen un

des Friedens willen, welche 1n ıhrem Gebiet die gyültıge seın soll Und
diesem Spruch hat INnan sich tügen, selbst dann, wenn CT die
rechte Lehre, die Anhänger Luthers tallen sollte. Bei a
sätzlıcher Predigt hat der Fürst das Recht, dem eınen Teıl Schweigen
gebieten un ıhn, wenn diesem Befehl nıcht nachkommt, des
Landes verweısen. Konsequenterweıise 1st der jeweıiligen Herrschaft
auch gESTALLEL, ıhre Untertanen ZUu Besuch der VO ıhr gebilligten Got-
tesdienste und der Katechismuspredigten zwıngen. Denn auch dabe!ı
geht nıcht die Nötigung eiınem bestimmten Glauben, sondern
lediglich dıe notwendiıge Belehrung, die für ıne oboedienta polıtica,
tür den Gehorsam die bürgerlichen Gesetze, unerläßlich ISt hne
s1e aber kann eın Gememwesen exıstieren.
Man dart nıcht annehmen, da{fß sıch beı dem behaupteten Zusammen-
hang zwıschen ungleicher Predigt un weltlichem Untrieden eın rel-
190 Postulat handelte, den theologischen Gegner als polıtıschen Feınd

enunzıeren. Die Eiınführung der Reformatıon ın den Stidten hatte
vielmehr allenthalben bewiıesen, dafß sıch tatsächlich Auseinander-
setzunNgeEnN 1n der Bürgerschaft ergaben, die sıch NUur leicht mıiıt polıitı-
schen un sozıalen Gegensätzen verquickten. So konnte Luther der welt-
lichen Obrigkeıt tatsächlich das Recht zuerkennen, unberutene
un: berutene Predigt; die VO der 1m Terriıtorium anerkannten abwich,
aufgrund ihres Amtes un ıhrer Pflicht vorzugehen.
Der Tatbestand des Aufruhrs
eıtaus gravierender als die Notwendigkeıt, ungleıiche Predigt un den
daraus entstehenden Streit verhindern, War aber tür Luther dıe Er-
kenntnıis, da die Lehre der Täufer Omente enthielt, die NUur als Vorbe-
reiıtung eınes Aufruhrs, als W ille ZUr AÄnderung der bestehenden
Verhältnisse gedeutet werden konnten un daher Banz selbstverständlich
in die Zuständigkeıit der Obrigkeıt tallen mußten.
Bereıts 1ın seıner Schrift ‚Von der Wiedertaufe 7wel Ptarrherrn‘ hatte
Luther bei seıner Kritik den Mafßnahmen der Altgläubigen die
Tauter eıne Ausnahme gelten lassen: Er hielt hre strenge Bestrafung für
durchaus angebracht, INa  — den Täutern Aufruhr nachweısen könne.
Damit WAar nıcht 9888  —- eine faktısch vollzogene Handlung gemeınt. Für
Luther fiel darunter jeder Glaube, der sıch eigenmächtıigen, gewalt-

un:! VO der Obrigkeıt nıcht gebilligten Änderungen geltender
Ordnungen ermächtigt fühlte.
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Dafß C solcher Glaube als weltliches Delıikt behandeln SCI, hatte
Luther schon SCINCT Auseinandersetzung MMI TIThomas untzer betont
Damals schrieb CT Blick auf die Zerstörung der Mallerbacher Wall-
tahrtskapelle un die Vorgänge, die sıch Allstedt abspielten, als INa  .

dıe Schuldigen belangen wollte ‚, Wo S1EC aber woöllen mehr {u  wn | denn MmMIt
dem Wort echten wollen rechen un: schlagen ML der Faust, da sollen

zugreıfen, SCIN WILE der SIC un: stracks das Land verboten
Der Bauernkrieg hatte Luther dann och viel schärteren Ableh-
Nung derjenıgen geführt, die Berutung auf das Evangelium
die Obrigkeıt VOrSINSCH. Vor allem aber WAar ıhm seiıtdem die mMunfize-
rische Apokalyptik un deren Herzstück, die Herstellung eıner endzeit-
lıchen wahren Christenheıt durch die Vernichtung aller Gottlosen, VeTr-

hafst In ıhr sah C obwohl das NUur sehr bedingt richtig WAar, die aupt-
ursache des Bauernkrieges ber konnte 1INan die Täuter mit untzer
Zusammenhang bringen?
Man WAar bısher weıthın der Auffassung, Luther SCI durch radıkale uße-
rungen einzelner Täuter oder mehr oder mınder gefärbte Berichte über
SIC S WAN gebracht worden das Täutertum als C1NC Aufstandsbewegung
disqualifizieren ber dabe; übersah INan, da{fß die Nachrıichten, die
Luther die Wende des Jahres 152 7/28 Au dem sudlichen Deutschland
un ÖOsterreich aus Thüringen un Schlesien erreichten, sıch nıcht auf
das Schweizer Täaufertum, sondern auf die VO  — Hans Hut begründete
Taufbewegung bezogen Diıese hatte sıch SEIL Mıtte 526 zunaächst unbe-
merkt; dann aber, VO den Obrigkeiten art verfolgt, über Miıttel un
Suddeutschland ausgebreitet Mıt dem Schweizer Täutertum humanı-
stisch biblizistischer Prägung hatte G1© fast nıchts SCMCECIN S1e verband WIC
üuntzer eine VO spätmıittelalterlicher deutscher Mystık Erlö-
sungslehre MI1 Apokalyptik taboritischer Herkuntft Diese Täufter

für das Frühjahr 528 ein etztes blutiges Strafgericht den (3Ott-
losen, VOTr allem den Fürsten un Geıistlıchen, dem SIC selbst neben den
Türken aktıv teillnehmen wollten Danach sollte das Tausendjährige Reich
Christı auf Erden beginnen dem CS keine Standesunterschiede un keın

E1ıgentum mehr geben sollte In der heimlichen Verbreitung sol-
cher Gedanken durch rühere Teilnehmer Bauernkrieg be] iıhren ehe-
maligen Mıtstreıtern erblickten die Obrigkeiten — mochten S1C sıch auch
über dıe realen Erfolgschancen der Bewegung tauschen nıcht Jan
recht die Vorbereitung Autstandes. Nımmt INa  - hinzu, da{fß
auch Banz konkrete Überlegungen der Täuter Zur Eroberung der Stadt
Ertfurt bekannt wurden, 1ST durchaus verständlich da{fß evangelısche
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und altgläubige Obrigkeıten S1e miıt harten Straten vorgiıngen, ohne
ach den dahinterstehenden relig1ösen Überzeugungen tragen.
Luther W ar ber dieses T äutfertum recht gyut unterrichtet. Und auch in
den tolgenden Jahren erhielt durch den in Thüringen wirkenden Justus
Meniıius weıtere Informationen. Es War daher keineswegs eıne ‚Ge-
schichtsklıtterung‘, w1€e INa  3 nıcht selten behauptet hat, sondern eın gzuLt
begründetes Urteıl;, WCNN Luther in diesem Zweıg des Täufertums die
Schüler Karlstadts un Müntzers ıdentifizıerte un: VOT ıhnen als Aut-
rührer arnte Beachtet 9958  25 daneben, dafß Luther auch weiterhin durch
Täuterverhöre 1m östlichen Thürıngen, den Prozefß Augustın Bader
in Stuttgart, dıe Nachrichten über Melchior Hotfman un schliefßlich
das Täuferreich unster auf die Verbindung zwischen Täutertum un
chiliastischer Apokalyptık stiefß, wiırd verständlıich, dafß 1: derartıge
Lehren be] allen Täufern ermutete un S$1e insgesamt für verkappte Aut-
rührer hielt Fuür ıh blieb damıt eın Rechtsgrund für das Vorgehen der
Obrigkeıt bestehen, den diese selbst, soweıt sS1e evangelısch Wäal, 11UT

erkannte, wenn tatsächlich chiliastische Lehren nachzuweısen emn.; An
dieser Stelle aber WAar Luther ın Geftahr, seın einmal begründetes Urteil
auch die Erfahrung weiterhin beizubehalten.
Als Aufruhr WETrTEete Luther aber nıcht MNUrTr die erhoffte oder tatsächlich ın
Angrıiff gCeNOMMEN Beseıitigung bestehender Ordnungen. Er War viel-
mehr der Auffassung, dafß Man, die Täuter darauf ausgıngen, nıcht
besonders wachsam seın brauche. In seıner Vorrede eıiıner Schritt
des Urbanus Rhegıus dıe muüunsterschen Täuter bezeichnete dıe
dort errichtete Herrschaft als das Werk e1ınes och dummen un ungelehr-
ten Teutelchens, das offenbar nıcht einmal dıe Grundschule durchlauten
habe, da plump Werke gehe. Fur viel gefährlicher hielt Luther
diejenigen Tauter, die mıt ıhrem Bemühen, die Bergpredigt buchstäblich

ertfüllen, 1m olk weıthın das Ansehen wahrer Christen genossen. Er
beurteilte ıhre Ablehnung des Tötens iın jeder orm (se1 6S 1im Krıeg oder
als Todesstrafe), ıhre Verweigerung des FEıdes und der UÜbernahme obrıg-
keıtlicher Amter sSOWw1e die Auffassung, INa  - dürtfe sıch VO seınem Ehe-
partner trennen, talls dieser nıcht bereit sel, sıch tauten assen, als Auft-
hebung der VO Cott ZUr Erhaltung der Welt bıs ZU Jüngsten Tag ın
Kraft gesEIZLEN Ordnungen. Die Obrigkeit könne un musse dagegen
einschreıten, weıl diese Täuter überall mıiıt den herrschenden Gesetzen
in Konflikt gerieten. Damıt fielen für ıh auch die sogenannten ‚stillen
Taäuter‘ das Verdikt des Aufruhrs un konnten als Störer öffent-
licher Ordnung behandelt werden. Da{f diese Täuter die Hotffnung auf
baldıge Weltverwandlung aufgegeben hatten un Nnu  — noch ın kleinen
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Gruppen ıhren Idealen leben wollten, wobei S1C keinerle1 ernsthafte Be-
drohung fur den Bestand der öffentlichen Ordnung darstellten, wurde
VO Luther nıcht wahrgenommen.
uch ter WAare faisch; ıhm unterstellen, habe, ındem @ die AD O-
kalyptischen un stillen Taäutfer als Aufrührer bezeichnete, versucht, den
theologischen Gegner als politischen erledigen Das WAaTCc nıcht NOT-

wendig pEeEWESCH Denn auch unabhängıg VO Luthers Stellungnahme
die Obrigkeıten nıcht bereit, derartıge Anschauungen iıhren

Untertanen dulden

Der Vorwurf der Gotteslästerung
Es War nNu  - aber keineswegs da{ß Luther eintach allen Täutern aut-
rührerische Lehren unterstellt hätte War machte be] seiNer theologi-
schen Polemik IC keine Unterschiede, sondern wart ıhnen C“
SAamııt Verachtung des zußeren Wortes, Abwertung des Leiblich Kreatur-
lıchen un 1ine legalistische Verkehrung des Evangelıums VOT ber
Blick auf die Gründe für das Vorgehen der Obrigkeit SIC wufßste
sehr ohl differenzieren Das zZeIgTE sıch bereits hel SCINeETr Unter-
scheidung hinsıchtlich der autrührerischen Lehren der Täuter Es beweist
sıch erneut darın, dafß Luther anerkannte gebe auch Täaufer, VO deren
Glaubensüberzeugungen keine Zerstörung der bestehenden bürgerlichen
Ordnung SCI Dennoch wollte auch SIC VOoO der Obrigkeit
nıcht geduldet WIissen da sıch auch be]l ıhnen nıcht ‚‚schlecht allein
Ketzer, sondern otftentliche Lästerer‘“‘ handele
Unter Gotteslästerung verstand INnan damals allgemeın das lästerliche
Fluchen un Schwören beim Namen (sottes oder Christi Luther 1aber
bezeichnete damıt schon SECIT 1524 auch den Meßgottesdienst un die
Lehre der Altgläubigen ebenso WI1e die Abendmahlslehre der Schweizer
Wıe CS be] den Theologen dieser Ausweıtung des Begriffs kam 1ST och
nıcht ganz klar Möglicherweise Tutizte INa  3 sıch auf CIHE mittelalterliche
Tradition, die aufgrund der Erwähnung VO Gotteslästerungen der
Ketzergesetzgebung der christlich Öömischen Kaıser jede Ketzereı1
1DSO als Gotteslästerung brandmarkte Jedenfalls 1STt ecs nıcht erstaunlich
dafß Luther auch die Verwerfung der Kindertaufe durch Hubmaier
un die Täuter als Blasphemie wertete Ja; iıhm schienen die Lehren
der Täuter wEeIt gotteslästerlicher als die der Papısten un Sakramentierer
Denn Gegensatz diesen verstießen SIC auch die Tre Artikel
des altkırchlichen, allgemeın anerkannten Glaubensbekenntnisses Für
dieses Urteil tTutfzte sıch Luther VOT allem aut die Lehren der hutschen
Täufer, die iıhm der Oorm der Nıkolsburger Artikel bekanntgeworden
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SCIMN ussen ıne krıtısche Auseinandersetzung mıiıt ıhnen schien ıhm
unnotg Das Urteil der alten Kırche WAar ausreichend
Die Bestrafung der Gotteslästerung durch die Obrigkeıit hat für Luther
verschiedene Gründe Einmal dart SIC sıch iıcht remder Sunde teilhaftig
machen, 111 SIC nıcht Gottes Strate auf das SESAMLE Land heranzıehen
In dieser Weıse wurde die Ahndung der Blasphemie der OoOrmser
Reichsordnung VO 495 Rückgrift aut die S Novelle Justinıans
begründet Darın wiırkte die altrömiısche Verknüpfung VO  ; öttentlichem
eıl un: rechter Gottesverehrung ach Und dieser Gedanke konnte
VO der alttestamentlichen Tradıtion, die Gottes degen un Fluch als
direkte Folge VO Halten un Brechen des Bundes verstand verstärkt
werden Luther jedenfalls rechnete ganz AaSSıV IM1L den Straten Gottes
für C1iN Land dessen Obrigkeit Gotteslästerung ırgendeiner orm dul-
den würde
Zum andern hjelt CT für dıe Pflicht chrıistlichen Fürsten tur rechte
Predigt un: wahren Gottesdienst SOTSCNH Darum stellte Davıd als
leuchtendes Vorbild der Herrscher heraus Dieser habe, WIC A4UusSs Psalm
101 hervorgehe, den Ketzereıen gewehrt un die Gotteslästerung
Israel verboten Luther konnte daher ohl auch ohne Bedenken dem (Jut-
achten Melanchthons VO 536 ZuUustiimmen, dem ausdrücklich
die Auffassung polemisıert wurde, das weltliche Amt solle MMI1L geistlıchen
Sachen nıchts tun haben Vielmehr 1STt danach die vornehmste Aut-
gabe des christlichen Herrschers, Gottes Ehre Öördern un Abgöttere!

wehren Die Obrigkeıt hat auch über der außerlichen Eiınhaltung der
ersten Tatel der Zehn Gebote wachen hat also die custodia utrmsque
tabulae Eın solches Verständnis der obrigkeitlichen Aufgaben W ar bei
Stadträten un Fürsten während des Spätmuittelalters gewachsen Es -
schlofß C1in Bewufttsein davon, nıcht UTr für das leibliche, sondern auch
das W eıl der Untertanen verantwortlich SCIN un: ruhte auf der
tradıtionellen Ineinssetzung VO bürgerlicher un kırchlicher Gemeinde
uch bei der Bestrafung VO Gotteslästerung blieb also tür Luther dıe
Obrigkeıt durchaus Rahmen iıhrer weltliıchen Befugnisse, insotern S1IC
nıcht den talschen Glauben des Individuums bestrafte sondern lediglich
dessen Außerung un Verbreitung ZU Schutz der Untertanen VOT Ver-
führung un: göttliıchem orn verhinderte. Da{ß hıermit die Getahr
wıllkürlichen Verwendung des Begriffs der Gotteslästerung drohte, hat
Luther gesehen. Es WAar Hınblick darauf C1in schwacher Trost, WeNn

schrıeb, 1NE fromme Obrigkeıit werde allerdings ‚‚keinen bestraten, S1C

sehe denn, höre, ertahre un gewifs, da{ß €S) Lästerer‘‘
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111
Im Prinzıp hatte Luther mMi1t seınen verschiedenen Begründungen der
Obrigkeit das Recht zugesprochen, die Täuter als bürgerliche Unruhe-
stifter verfolgen un bestraten. och War damıt ber Art un Ma{
der Stratfe och wenıg DPESAPLT. Denn weder tür die Erregung Öötffentlichen
Unfriedens, noch tür Aufruhr un Blasphemie wurde in den geltenden
weltlichen Rechten eıne bestimmte Strate vorgeschlagen. Vielmehr WAar

dem Richter vorbehalten, nach der jeweılıgen Schwere des Deliktes das
Urteil tällen un VO der eld- bıs ZUTr: Todesstrate gab CS die verschie-
densten Möglıichkeiten. Es bleibt daher fragen, Ww1e Luther über das
Stratftmafß dachte.
Von ıhm selbst sınd azu NUu  —- wen1ge, Danz unterschiedliche Außerungen
vorhanden. S1e sollen 1M folgenden noch berücksichtigt werden. Hın-

versuchten die VO Luther unterzeichneten melanchthonıschen
Gutachten, ZewI1sse grobe Rıchtlinien aufzustellen. Dabe!: WAar tür die
Art der Bestratung ausschlaggebend, w1e sıch der Tauter ach seıner Ent-
deckung un Verhaftung seıner Glaubensüberzeugung stellte.
Denn eıner Verurteilung auf jeden Fall lag den Wıttenbergern nıcht.
Vielmehr sollte zunächst versucht werden, den Gefangenen durch heo-
logen unterrichten un eınem Wiıderruf bewegen lassen. abe InNna  }

damıt Erfolg, könne Nan ıh begnadigen. Der Täuter hat iın diesem
Fall eıne Art öftentlicher Kırchenbufse verbunden miıt eınem Wıderruf
eısten. Wer sıch aber AazZzu nıcht bereıit findet, mu bestraft werden.
Handelt sıch jemanden, der nıcht trotzıg auf seıner Meınung be-
harrt, genugt CS ıhn auszuweısen, ıh och längere eıt im Gefängnis
behalten der mıiıt eıner sıchtbaren Leibesstrafe versehen, sotfern
nıcht eindeutig ‚öffentlich aufrührisch Artikel“ lehrte. Oftenbar ist
dıe Tendenz dabeı, derartıge Leute tur dıe anderen Untertanen unschäd-
ıch machen. Handelt sıch aber jemanden, der keinem Argument
zugänglıch 1St un außerdem als Lehrmeıister beurteilt werden mufß,
kann mMan ıhn ‚,mıt Ernst‘‘ Berufung auf die Gesetze der christlich-
römischen Kaıser Manıchäer un Donatısten muıt dem Tode be-
strafen. Eınen Unterschied zwıischen blasphemischer un aufrührerischer
Lehre machte Melanchthon für diesen Fall nıcht mehr. 1 schärfte
Sal e1ın, INa  3 solle sıch keine Sorge darum machen, wenn auch einmal Je-
mand hingerichtet werde, dem mMan vielleicht auch Gnade hätte erweısen
können. Man handele dennoch recht,; da ausreiche, ‚,dafß Gesetz un
Straf ıhr selb un ın BCNECIEC ın CGottes Betfehl gehe un! in plurımum
recht geübt werde‘‘.
Luther hat die Gutachten mıt seıner Unterschrift versehen un kann VO



ıhrem Inhalt nıcht freigesprochen werden Dennoch scheint CS, als
habe zwıischen ıhm un Melanchthon CI Unterschied hinsichtlich der
Empfehlung der Todesstrafe bestanden Das valt treilich nıcht für dıe
Täufer, die Luther auf Grund ihrer chiliastischen Lehren als offenbare
Aufrührer betrachtete Be1 ıhnen kannte CT keine Bedenken Gegen S1C 1IEeT

Justus Meniıuus schon März 530 die Todesstrafe empftehlen Und
Ühnlich 2ußerte g sıch 534 Johann VO Anhalt gegenüber Als Tischrede
AaUus der PErStEN Hältte der dreißiger Jahre 151 der Sat7z überliefert ‚„‚Die
Wiedertäufer Nur geköpft denn SIC sınd aufrührerisch un lassen nıcht
ab VO ihrem Irrtum Anders 1aber stand 6S bei denjenıigen, die na  a}
alleın den Vorwurt der Blasphemie erheben konnte Melanchthon hatte
schon Ende ISO bedenkenlos die Todesstrafe für S1C vefordert denn
verstand Lev 74 und Dtn 13 als Teıle des göttlichen Naturgesetzes,
das daher auch für jede christliche Obrigkeit bındend SCI Luther aber
ZOQEILE, obwohl doch die antıtrınıtarıschen Lehren der Täuter nach den
einleitenden (zesetzen des Codex Justinı1anus, also ach weltliıchem
Recht, bestraft werden konnten un OT die Verletzung des Apostolıkums
als Vergehen das christliche Stadtrecht interpretierte Ihn bewegte
dabe; VOTr allem der Gedanke dafß dıe Todesstrate keinen Raum für Bufe
un Umkehr des Betrotffenen jef Im Blick auf dıe Verfolgung der Täuter
durch die Altgläubigen sprach W noch Ende 528 Predigt den
Verdacht aus, würden derzeıt viele SCTOLEL, bel denen noch Hoffnung
auf Umkehr estanden habe Daneben hatte dorge VOT möglichem MifS-
brauch der Todesstrate tür alsche Propheten bei lutherischen
Herrschern Dabei schreckten ıh nıcht 1Ur die Hınrichtungen lutheri-
scher Christen durch die ‚,‚Papısten 3 sondern auch der Gedanke daran,
dafß die jüdıschen Köniıge nıcht selten gerade die Propheten Gottes Ver-

folgten un OoOteten Deswegen, schrieb Briet die Mıtte des
Jahres 528 Wenzeslaus Linck ı Nürnberg, könne unmöglich zulas-
SCH,y, dafß INan die Vertührer hinrichte. Es SCHNUSHE völlig, SIC au  96} dem Land

eisen war hat 6 dann 1530ı seiner Auslegung des Psalms eben
diese Überlegung außer Kratt DESECIZL, indem erklärte, der Mißbrauch
des Gesetzes aus Lev 24 könne den rechten Gebrauch nıcht auftfheben
ber och C1Nn Jahr Spater begann Unterschrift Melanch-
thons Gutachten MIit den Worten, SC1 ‚,‚crudele*““‘ anzusehen, dafß INa  -
die Täuter MMItL dem Schwert bestrate In Sachsen scheinen sıch Luthers
Bedenken die Todesstrate alleın gotteslästerlicher Lehre be-
merkbar gemacht haben Jedenfalls behauptete Spater, Terri1-
LOrıum SCINCS Herrn würden NUr aufrührerische Täuter hıingerichtet, alle
andern aber, wenn S1C bei ıhrer Meınung blieben, AaUSSCWIESCH Luther
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scheıint also seine Bedenken die Todesstrafe in diesen Fällen
seıner Unterschritten Melanchthons Gutachten behalten haben
Und das wuüurde auch seınen spateren Vorschlägen für die Behandlung
der Juden passen, die ebentfalls ihrer lLLasterungen NUur ausgewl1e-
schnh haben wollte.
Freilich kannte Luther auch die Problematik der Ausweisung. Herzog
Heıinrich VO Sachsen gegenüber yab gelegentlich E, angesıichts
schwärmerischer Prediger ratlos seıin. Behalte Inan S$1e 1M Land, ore
die Verführung anderer nıcht auf Treibe INa  } S1e aus, taten s$1e anders-

Schaden. Hıer stellte sıch also die Frage, ob der christliche Fürst seıne
Schutzpflicht auch auft dıe Untertanen anderer Territorien ausdehnen
musse. ıne bejahende Antwort auf diese Überlegung hat gelegentlich
ın protestantischen Territorıen ZUur Ablehnung der Ausweısung un
langen Haftzeıten für Täuferprediger geführt. Luther entschied sıch
aber etzten Endes doch dagegen. Phılıpp VO essens Bedenken, die
VO ıhm ausgewlesenen Täuterführer würden 1ın anderen Terrıtorien Wwel-

Schaden anrıchten, versuchte miıt dem 1INnweIls zerstreuen,
da{fß datür dann eben das Kırchenregiment jenes Landes verantwortlich
sel. Da{f Luther in diesem Fall nıcht längerer aft oder Ar Todesstrate
riet, scheint MIr eın Beleg dafür, da{fß 1im konkreten Fall die Anwendung
der Todesstrate nıcht al den Stellen wünschte, denen er SiE theo-
retisch Muıt Melanchthons Gutachten gebilligt hatte. Für ıh blieb S1e ıne
anzudrohende un möglıche Strafe, aber wollte S1€e nıcht. Ihm W ar
mehr eıner Wiedergewinnung der Täuter als ihrer Hınrıiıchtung D
legen. Und tüur S1e e dıe Verweıisung 1m Gegensatz ZUr Todesstrate
Raum .

Wır stehen damıt VOTr der abschließenden rage nach der Bedeutung VO

Luthers Stellungnahmen für den zeıtgenössischen deutschen Protestan-
t1ismus. Dabe] mu IMNa  «} unterscheıiden zwischen ıhrer Wırkung auf Theo-
logen und Obrigkeiten.
Daf sıch Luthers Ansıchten be; denjenıgen Theologen durchsetzten, die
direkte Anweısung VO ıhm erhielten, W1€e etwa Justus Menius, 1St selbst-
verstaändlıich. Aut weıtere Kreıse wiıirkten seıne Gedanken Ersts; als ST S1e

A} 530 in der Auslegung des Psalms zusammentafßte. Deren Einflufß 1St
schon Anfang 531 1n eiınem Gutachten ansbachischer Theologen
spuren, dessen Beratung auch Johann Brenz teilgenommen hat Im
oberdeutschen Raum wurde mman durch Vermittlung Bucers und Melan-
chthons auf Lgthers Schrift aufmerksam.



Als sıch der Straßburger 1mM Frühjahr 5314 Melanchthon miıt der rage
wandte, ob die Obrigkeıt dıie T äuter bestraten dürfe, legte ıhm dieser
seine Auffassung entsprechend dem Gutachten von 1531 VOT, betonte
aber dabe!ı mehrtfach, stımme in dieser Sache miıt Luther völlıg übereın.
Gleichzeıitig wıes auf dessen eben erwähnte Psalmauslegung hın Diese
Schrift wurde VO da für Bucer der Beleg dafür, da{fß CT mıt Luther in
der Bestimmung des Amtes des christliıchen Fürsten un seıner Aufgaben
eıner Meınung sel. In seiınen ‚Dialogi VO der Gemeıhunsame un den
Kirchenübungen‘ bestritt Verweıs auf Luthers Schrift die Auf-
fassung, dıe Obrigkeıit dürte talschen Gottesdienst nıcht verbieten. Die
Wirkung VO Luthers Gedanken zeıgte sıch darüber hınaus, als Philıpp
VO  — Hessen 536 VO verschiedensten Seiten Gutachten Zu  ar Bestrafung
der Täuter erbat. Damals belegten die Ulmer Theologen hre Ansıcht aus-

drücklich mıiıt Hınweisen auf Bucer un Luther. ber auch alle anderen
Gutachten ließen erkennen, dafß sıch die Wittenberger Begründungen für
das obrigkeıtliıche Vorgehen die Tauter durchgesetzt hatten.
Die Wirkung VO Luthers Außerungen aut dıe Obrigkeıit mu zunächst

kursächsischen Gebiet überprüft werden. Dabeı 1St als erstes festzu-
stellen, dafß ın Sachsen eıne sehr harte TäuferJjustiz geübt wurde, obwohl
dıe Täufer dort nıcht einmal sehr verbreıtet ast 25 e aller Hın-
richtungen VO Täutern, diıe in protestantischen Gebieten des deutschen
Reiches un der Schweiz zwıischen 575 un 161 stattfanden, wurden ın
Kursachsen vollzogen. Datür zibt S verschiedene Erklärungen. Einmal
versuchte der sächsische Kurfürst bei der Verfolgung der Täuter offenbar
seıne TIreue Kaıser un: Reich dokumentieren. Deswegen berieft INa  3

siıch ın den Urteilen ımmer wiıeder auf dıe entsprechenden Mandate.
Außerdem wurden ZuUur Urteilstindung nıcht die Theologen, sondern das
Wittenberger Hotgericht un der Leipzıger Schöftenstuhl herangezogen,
beides Institutionen, denen eıner Milderung der Täuferjustiz nıchts
lag Die Verantwortung annn also keineswegs eiıntach Melanchthon un
Luther aufgrund iıhrer Gutachten aufgebürdet werden. Immerhin aber
hatten S$1e mMiıt iıhnen doch die theoretische Rechtfertigung dafür geliefert,
jeden nıchtwiderrufenden Täuter dem Tod übergntworten. Und 6S

kann keın Z weıitel daran bestehen, dafß die Zahl der Hınrichtungen erheb-
ıch geringer BCWESCH ware, wenn sıch Melanchthon un Luther konse-

s$1e ausgesprochen hätten. In diese Rıchtung welst die Tat-
sache, da{fß ın den Gebieten, deren Theologen dıe Anwendung der
Todesstrate N, Täuferhinrichtungen verhütet werden konnten das
beste Beispiel dafür sınd dıe suddeutschen Terrıitorıen un tadte, ın
denen Johann Brenz FEinflufß hatte.
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Der Kurtürst VO Sachsen hat wiederholt versucht, die VO iıhm geübte
Praxıs auch bel jenen Täutern anzuwenden, die aus dem hessisch-sächsı-
schen Condominı:um Hausbreitenbach ber 1er traf er auf
den entschiedenen Widerstand Philipps VO Hessen. Dieser Fürst War

jahrelang sıch hinziehender Auseinandersetzungen un immer WI1e€e-
derholter Mahnungen nıcht bewegen, die Taäuter mıt Todes-
strate vorzugehen, nıcht aktıver Aufruhr nachzuweısen Wa  — Statt-
dessen oriff Ausweısung un längerer aft uch als der sächsische
Kurfürst auf das Gutachten VO Luther un Melanchthon aus dem Jahr
531 verwiıes, 1Ünderte Philıpp seıne Haltung nıcht. war kam schliefß-
ıch auch ın hessischen Täuferordnungen ZUrTr Androhung VO Todes-
strafe, aber ausgeführt wurde S1e nıe.
Man hat behauptet, die ın Wittenberg entwickelte ‚Gotteslästerungs-
theoriıe‘ habe große Bedeutung für dıe Verfolgung der Tauter gehabt. Da-
bei aber Orlıentiert INa  z sıch einselt1g otffiziellen Verlautbarungen und
Mandaten, aflßt aber die mıt ıhnen nıcht übereinstimmende Praxıs außer
acht. Wıe wenı1g dıe sächsische Täuterjustız für die protestantischen (7@e-
bıete typisch WAal, beweısen die Verhandlungen, die 531 1m Schmalkaldı-
schen Bund eıner gesamtprotestantischen Täuferordnung geführt
wurden. Dıie nregung dazu War VO Nürnberg un Ansbach ©-
gangen Ihnen WAar ohl darum Cun, hre VO den Reichstags-
mandaten 1abweichende miılde Behandlung der Täufer VO eiınem größeren
Kreıs praktizıert un geschützt sehen. Für dıe Verhandlungen rusteten
sıch verschiedene protestantische Stäiände mıt Gutachten, die erkennen
lassen, dafß INan allenthalben die Verweisung als die übliıche Strate tür
nıcht widerrufende Tauter ansah un die Todesstrate auft dıe aufrührer1-
schen, chiliastischen Täuter beschränken wollte. Für Sachsen 1aber
Setzte damals Melanchthon jenes Gutachten auft; iın dem tür alle Nıcht-
widerrufenden diıe Todesstrate vorgesehen WAar. ber die endgültigen
Verhandlungen auf dem Frankturter Tag Ende Junı 531 sınd WIr nıcht

informiert. och gelang achsen ottenbar nıcht, seıne Praxıs
durchzusetzen. Im Gegensatz YAe sächsischen Überzeugung wurde 1m
Abschied geltend gemacht, da{f das Speyerer Mandat die Täufer
nıcht unbedingt verpflichtend sel, da 65 ohne weıtere Beratung un
‚schnell‘ erlassen worden sel. Im übrıgen erhielten alle Obrigkeiten für
hre Praxıs der Täuferbestrafung treie and Die auftretenden Fälle seı1en
- unterschiedlich, als da{fß iInan s1e einheitlich regeln könne. Damıt etfztfe

sıch eın schon VoOoO den Verhandlungen geäußerter Wunsch der oberdeut-
schen Städte durch Sachsen mufßte ın dieser Ww1e€e ın anderen Fragen nach-
geben, wollte CS  E nıcht das mühsam geschlossene Bündnıs aufs 5pıel
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setzen SO blieb die Wırkung der scharten Gutachten Melanchthons, die
Luther unterzeichnet hatte, auf Sachsen beschränkt. Darın nıcht zuletzt
Mag der Grund dafür lıegen, dafß Luther allem aufgrund seiıner frü-
heren Außerungen ZUuU überlieferten Ketzerprozefß un seiner Stellung-
nahmen Z.U!r Verfolgung der Täuter durch die altgläubigen Obrigkeıiten
schon bald ach seiınem Tod VO Sebastıan Castellio als Vorkämpfter eıner
toleranten Haltung gegenüber den Ketzern gerühmt werden konnte.
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Matthias Hennig
Askese un Ausschweifung
Zum Verständnis der Vielweiberei 1m Taäuterreich üunster 534/35

In aller Offentlichkeit bedankte KaıSCr Sigismund sıch bei dem Berner
Stadtmagistrat dafür, da{fß dieser ıhm un: seiınem Gefolge reı Tage lang
das Frauenhaus unentgeltlıch Zur Vertügung gestellt habe.‘ Herzog
Albrecht VOoO Bayern teılte 562 dem Konzıil VO  o} TIrıent mıt, 1n seiınem
Territoriıum seıen un hundert Geistlichen aum reı oder vier, dıe
nıcht 1M Konkubinat lebten.“ Die Burger VO Würzburg begründeten
während des Bauernkrieges ıhre Weıigerung, 1Ns Feld zıehen, nıcht
letzt MIt dem Argument, daß daheim hre Frauen ohne männlıchen
Schutz VOT den Pfaften nıcht sıcher sejen ” Dreı Beispiele, die CS verstäiänd-
ıch machen, WenNnnNn der Konstanzer Rat 544 zusammentassend teststellt;

cc4
» ‚daifß Deutschland 1n allen Sunden un Lastern Sanz und Sal ersotten 1St
(sanz und Sal ersotfen? So ganz stiımmt das nıcht. Zumindest Begınn
der dreißiger Jahre des 16 Jahrhunderts hat ıne Ausnahme gegeben,
eıne Stadt, in der Zucht un: Ordnung in einem solchen Mafie das Bild der
allgemeınen Moral bestimmten, da{fß selbst eın Vertechter rigidester S1it-
LENSITCNSC nıcht umhın gekonnt hätte, seıne Zufriedenheit 1ußern.
Diese Stadt WAar unster ın Westfalen.
Dıie dort spat, aber umso heftiger einsetzende reformatorische, bald
radıkalretormatorische un: täuterische ewegung vıng VO Antang
mMmiıt dem Bemühen Hebung der innerstädtischen Moral einher. Bei
dem Autstand VO 525 hatte INa  - sıch noch mıt der Forderung begnügt,
‚„‚Pfatfenweıber‘‘ un: ‚unehrliıche Personen‘‘ sollten ‚‚Zeıchen tragen‘‘,
also 1im wahrsten Sınne des Wortes diskrimıinıert werden.? ach Eın-
führung der Retormatıon 1n unster 5372/223 wollte INnan sıch damıt nıcht
zufrieden geben. est umrıssene Straten für Ehebruch, für urereı un
das Betreiben eıner Hurenwirtschaft wurden ın dem VO Bernhard oth-
Mannn stammenden Entwurt eıner evangelischen Kirchenverfassung
gefordert” un! iın der ‚‚Zuchtordnung der Stadt unster‘‘“ festgelegt.‘
Dabei wurden in dem Entwurt ZUTr: Kirchenverfassung urereı und Ehe-
bruch och in einem Atemzug mıiıt ‚, Trunkenheıt“‘, ‚, Versäumung des
öffentlichen Gottesdienstes‘‘ un ‚,‚5tören desselben durch Trommeln
un Pteiten“‘ genannt:“ Man hatte diese Laster bısher, heißt S ihres
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häufigen Vorkommens für leicht un gering erachtet un: daher
ungestraft durchgehen lassen.?
uch außerhalb Münsters W ar FA eıt der Retormatıon eıne allgemeıine
Tendenz Zur stärkeren Kontrolle des Ehestandes un: ZUTr Eındämmung
des Dırnenwesens festzustellen.‘  U In unster 1aber steigerte sıch dıe
Sıttenstrenge seıit dem Eintreffen der ersten Sendboten des Jan Matthys,

täuterischem FEinflufß also, einem immer werdenden
Asketismus. ' War bısher L1LUT eın Anheben der stadtischen Moral
angcCNh, WTr jetzt die ‚,‚Absterbung des alten Adams“‘ das Ziel‘
‚aller lust des leisch miıt ressen, souffen, hueren‘“‘ galt CS gyänzlıch ent-

13  sagen. Die ‚„„Zuchtordnung‘“‘ VO 533 hatte ON noch damıiıt bewenden
assen, Fhebrecher acht Tage lang bei Wasser un rot 1ın den Keller
legen. Eın Jahr spater, nachdem die Ratswahl die Täuter dıe Macht
gebracht hatte, bestimmte das ‚Edıkt der 12 Altesten“‘ für Ehebruch dıe
Todesstrate. ı5 Ja nıcht 1Ur der Ehebrecher, sondern WeTr ımmer ‚ırgend
eıne Schande begehet, in der Schrift verboten ISt, der begehet eınen
Greue]l un: soll des Todes sterben‘‘ 116 Dıie öffentliche Prostitution tand 1n
dem Edıikt keine besondere Erwähnung mehr, OTaus sıch schließen lafßt,
dafß diese on verbreıtete Erscheinung ıIn unster bereits restlos
beseitigt War

So wurde den Münsteranern eın beträchtliches Mafß Dıiszıplın abver-
langt Mochte Deutschland auch 3n allen Sunden un Lastern ganNzZ
un ar ersottfen“‘ se1ın hıer, ın dieser tauterischen Stadt, diesem ‚IMONS

cce 1/VO Gesinnung un Humorlosigkeıt W ar dıe Stelle der
relatıven Laxheıt, VO der die städtische Moral Begıinn des Jahr-
hunderts allgemeın gepragt WAafrl, eıne asketische Sıttenzucht un Strenge
getreten, die in anz Deutschland ihresgleichen suchte. Da wurde das
Täuterreich unster plötzlıch VO jener spektakulären Anderung der
Eheform erschüttert, welche das ‚‚himmlische Jerusalem“‘ künftıig ın
eiınem KaNz anderen Licht erscheinen lassen sollte: Ende Julı 1534, W1e
schien AauUus heıterem Hımmel, verkündeten die asketischen Führer 1M
asketischen unster die Eınführung der Vielweibere] Bıs Zu Ende der
Täuterherrschaft pragte ıhr unzüchtig-ausschweiftendes Erscheinungsbild
das Leben 1n der Stadt

Wıe 1st eın solcher Umschlag VO eiınem Extrem 1ın das andere erklären?
W ıe kann Inan dieses In- un: Nebeneinander VO  } asketischer Sıtten-
sStrenge un: ausschweifender Unmoral sınnvoll entwırren, w1e lassen die
gegensätzlichen Pole sıch mıteinander vereinbaren? Dıiese “rage hat der
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Münsterforschung viel Kopfzerbrechen bereıtet un sehr unterschied-
lıchen Antworten geführt. S1€ lassen sıch grob 1ın folgende tünf Katego-
rıen unterteılen:

IDıe Zeitgenossenschaft un mıiıt ıhr die truhe Münstergeschichtsschrei-
bung hatte sıch mıiıt der Erklärung der Ereignisse in unster noch rela-
1V leicht gemacht. Nıchts anderes ‚,‚denn eite]l Heischliche ust  c das WAar

Cd, W aS ın ıhren Augen ‚„diese unreıiınen Buben un: Eheschänder in
der vielfächtigen Ehece19 gesucht hatten. Fur S1e galt dıe Polygamıe iın der
Regel als Beweıs für den ın Wahrheit eben doch gaänzlıch verderbten, -
moralıschen un teuflischen Charakter nıcht 1980858 des Münsterischen
Täufertums, sondern der „„Schwarmgeıster‘““‘ überhaupt.““ Der Asketis-
I1NUS galt demgegenüber allentfalls als Blendwerk, als bloßer Scheıin, der
leicht durchschauen W ar So heißt bei Luther: ‚,Aber NVEI-

schampt nıcht alleın eın ehlich weıb, sondern, viel die lust un
rWItz vil, N, Ah, das 1St eın Junger Teuftel oder schul

Teuffelın, der noch nıcht recht buchstaben kan, das CISs nıcht behen-
der noch subtiler machen kan

cC  -
<cZ ‚‚Denn das 1Sst grob, un: jder-

INa  — merckts.
Als sıch die Geschichtsschreibung 1im etzten Jahrhundert VO solcher

Verteufelung treizumachen begann und das Bıld eınes pazifistischen,
separatistischen un asketischen Täutertums entwarf, in das freilich die
Vielweiberei nıcht hineinpalfste, wurden für S1€e die ‚‚Ideen aus dem Hırne

cc23eınes Mannes verantwortlich gemacht, galt S1e als das Werk eınes ein-
zıgen geschickten Scharlatans, cah 111all in dem Wiıderspruch zwischen
Askese und Ausschweıfung Nur mehr eınen Ausdruck des Gegensatzes
VO sinnlich-zügellosem Charakter des Täutertührers Jan Van Leiden
eiınerseılts un verführter, aber untadelıger Gefolgschaft andererseits.““
Dieser Lösungsversuch, der in den Quellen ZU Teıl, aber eben auch nu  —_

zZzum Teıl, eıne Basıs besitzt”” y} ISt: weıl die komplexe Problematik aufdie
zutäalligen Charakterzüge eıner Person reduzıert, VO der neueren For-
schung zunehmend als ungenügend empfunden worden.

Man hat daher versucht, die Vielweiberei AUS anderen als triebhaft-sinn-
lıchen Ootıven herzuleıten, ıhr durch eıne solche ‚‚Ent-Sexualıisıe-
rung‘ das Odium des Anstößig-Unzüchtigen un: dem Widerspruch VO  am}

Askese und Ausschweifung seıne Brisanz nehmen. SO 1St auf den großen
UÜberschuß Frauen  Z6 un das Problem ıhrer Kontrolle ın einem patrıar-
chalischen Umfeld“ mMiıt dem gleichen Recht hingewiesen worden Ww1e auf
dıe allgemeıne Unsicherheit der Retformationszeıt in eherechtlichen Fra-
gen un auf den Umstand, dafß schon die Patriarchen des Alten Testa-

in Vielweiberel gelebt hatten.“” ESs sınd 1es ohl Begleitumstände,
EF
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die die Einführung der Vielweiberei begünstigt habe£1 un ıhrer Erklä-
rung beıtragen. Weıl] aber die genannten Faktoren außerhalb Münsters,
CS Ja zuweılen auch ‚‚sınnlıche“ Führergestalten, theologische Unsıicher-
heıt, Frauenteindlichkeit un: Frauenüberschu gegeben At, nıemals Zur

Eiınführung der Polygamie geführt haben, kommen SieE NUur als ‚NOLWeEN-
30 Betracht.dıge, jedoch nıcht hinreichende Gründe

Daneben tinden sıch in der Lıiteratur auch Überlegungen, die sıch bei
näiherem Hınsehen als wen1g plausibel erweısen. Dazu zaählt die These,
dıe Vielweiberei habe FA gedient, die Eheform ‚‚den soz1ıalen un
reliıg1ösen Bedingungen anzupassen.‘“ | Die Bedingungen, die das Täufer-
u gerade auch in üunster N  c geschaffen hatte, ührten tendenziell
einer Loslösung des Einzelnen AUS seinen famıliiären Bindungen
yunsten einer stärkeren Einbindung 1n die Gemeinde** un: bargen 1in sıch
die Chance eıner Aufwertung, Ja Gleichberechtigung der Tau  33 Die
Vielweiberei, die aut Unterwerftung der FAa un hre Einbindung iın die
Famlıulie zielte, War nıcht auf dem Boden dieser Bedingungen mOg-iıch veworden, sondern stand 1mM Gegensatz ihnen. uch hat die Poly-
gamıe das soz1ıale Gefüge 1ın der Stadt nıcht gefestigt, sondern den MolÜ1-
Jenhecker-Aufstand, die schwerste ınnere Krise des Täuferreichs,S
zıert un Streit un Unruhe iın die Familien getragen.”
Die Vermutung, diıe Vielweiberei se1 eingeführt worden, die ın der
Apokalypse Zahl VO 144 01010 unbefleckten Gläubigen rascher

erreichen,”® 1St ebenfalls nıcht stichhaltıg. S1ie findet in den Quellen
keine Grundlage un ann sıch lediglich auf eınen Analogieschlufß Stut-
ZCN, auf die Vermutung CD einer anderen Täufergru PC mıt ebenfalls
sexuell abweichendem Verhalten (den Uttenreuther raumern) se1 der
Topos der 144 000 bekannt CD 7  gewesen.” In Münster tehlte aber jeder

‚ Gedanke eıne planmäßige Produktion VO Kındern oder Heilıi-
SCNH; die Vielweiberei Wr keıin Gebot; vielmehr die Freiheıit ıhr C
boten nıcht der Kınder wiıllen, sondern die Sunde (des K 722
schlechtsverkehrs ohne Zeugungsabsıcht) vermeiden ”®
Da{fß diese These dennoch haufıg ungeprüft Eıngang 1ın die Lıteratur DC-
tunden hat””, macht deutlıich, W1e unsıcher das Urteil der Geschichte über
die spektakulärste Erscheinung des Täutferreichs ımmer och ausfällt.“”
Die Versuche, den merkwürdigen Kontrast zwiıschen dem
ethischen Rıgorismus der Täuter eınerseılts, un der libertinistisch CI-
scheinenden Vielweiberei andererseıts durch Ursachen erklären, die
außerhalb dieses durch eın Gegensatzpaar gebildeten Komplexes lıegen,
greiten HP
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Hatte die Polygamıe anfangs dazu yedient, das Täutfertum ın seiner
Gesamtheıt kompromaittieren, Wr 11an in der Folge darum bemüht,
gerade das Atypiısche un Besondere der Vielweiberei herauszustellen,
hat zuletzt James Stayer versucht, dıe Ereijgnisse 1ın unster wıeder in
den Gesamtzusammenhang eınes nunmehr asketisch verstandenen Täu-
ertums L  reintegrieren.” In seiner quellennahen un: kenntnisreichen
Untersuchung radıkalretformatorischer Ehevorstellungen kommt Or

dem Schluß, die Vielweiberei könne ‚ AadS eın Beıispıel tüur Mlax Webers
E W.‚innerweltliche Askese den konkreten Bedi_ngungen in unster

verstanden werden.”
Miıt dieser paradoxen These hat Stayer zweıtellos ftruchtbares Neuland be-
treten Seıin AÄnsatz, die Vielweibereı nıcht en, sondern au dem
Asketismus der Täuter erklären, welst ber die VOrangegangeNeN Er-
klärungsmodelle hınaus. Stayer LU jedoch allzu schnell alles Ausschwei-
fende, für das iın seiıner Interpretation keıin Platz ISt; als nebensächlich ab
uch verkennt Stayer iN. das Spezıfische, SCHAUCT: das spezıfisch
Unglaubwürdige 1ın der Begründung der Vielweiberei durch die Täuter
ın unster selbst. Dıiese Begründung 1ST austführlichsten in der
‚„‚Restitution“‘, der VO Rothmann vertafßten großen Verteidigungsschrift
des Täuferreichs, dargestellt.”” S1e geht VO einem Eheverständnis aus  AF
das, WwI1e Stayer mıt Recht feststellt, In seiınem Antı-Naturalismus für die
radikale Retormation typisch 1St un: das trüheren Außerungen oth-
4888 ZuUur Ehe 1m großen un ganzen entspricht.” Neu 1St allerdings der
Nachdruck, Miıt dem hervorgehoben wırd, da{fß die Sexualıtät ausschliefß-
ıch der Zeugung VO Nachkommen dienen habe un dafß daher der
Geschlechtsverkehr selbst mMiıt der rechtmäßigen Gattın bei deren Un-
truchtbarkeiıt oder während einer Schwangerschaft unerlaubt, unsittlich
un: sundhafrt NR  46 Diese Auffassung 1St aber nıcht spezifisch tauterıisch:
S$1Ee war vielmehr schon VO Augustinus geäußert worden” un entsprach
der otffizıellen Lehrmeinung der katholischen Kirche.® Daher ann S1e
auch nıcht, WwW1€e das be] Stayer anklıngt, als ‚‚fixe Idee VOoO kostbaren
Samen des Mannes‘‘ tür die Einführung der Polygamie verantwortlich
gemacht werden. Die eigentliche Begründung der Vielweiberei ergibt sıch
erst aAaus eıner höchst eigenartıgen Verbindung VO Elementen täutferi-
schen, katholischen und lutherischen Eheverständnisses. Denn W as VO
den Kırchenvätern eigentlich als Mahnung zur Enthaltsamkeit gemeınt
WAar, wırd mıiıt lutherischem Naturalısmus kombiniert un erhält eiıne
ganz andere Bedeutung: Wıe Luther die Fhe als ‚‚Heılmuittel der Sunde“‘
gerechttertigt sah, weıl kaum eiınem Menschen völlıge Enthaltsamkeit
möglıch se1l  >0 trıeben die Täuter ın unster zuerst die Normen der
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katholischen Ehelehre auf die Spitze un schlossen dann AUS deren Uner-
tfüullbarkeıt auf dıe gottgewollte Freiheit 2 AT Polygamie.” In dieser Ver-
mischung VO  — katholischer Ehedogmatik un: lutherischer Konziıilianz
verkam der tauterische Asketismus treiliıch ZUur Farce. Nıcht der Geist
innerweltlicher Askese scheint diese sophıiıstische Konstruktion hervor-
gebracht haben, sondern der Wunsch, die NCUEC Ehetorm 1im nach-
hıneın rechttertigen.
Dıie Vielweiberei geht also nıcht unmıttelbar aus der Askese hervor,
Ww1€ dıe Täufer in unster selbst dies darzustellen suchten. Nıcht zuletzt
die tatsächlichen Verhältnisse in der Stadt, die reale Praxıs der Polygamıie,
W1e€e s1e Gresbeck drastiısch geschildert hat”“, sprechen eın solches
Verständnis. S1€e sprechen auch Stayers Interpretation, 1n der das
unübersehbare Element der Ausschweifung 1er nurmehr als ‚‚Erscheı-
nungsbild‘“‘ vorkommt”, ganz S Ww1e€e die £rühe Münsterıinterpretation
den Asketismus als bloßen Schein abgetan hat So schliefßt sıch der Kreıs
der Erklärungsmodelle.

Nur ganz vereinzelt tindet sıch iın der Lıteratur eın 1NnweIls darauf, da{fß
‚‚ethischer Rıgorismus auch außerhalb Münsters häufıg in Libertinage

cch4umgeschlagen ISt
Tatsächlich spricht aber gerade der Umstand, da{ß sıttlıcher Rıgorismus
un ntınomısmus sıch immer wıeder in der Geschichte des Schwär-
mMertums ın der sonderbarsten Weıse abgewechselt haben?”?, während
sıtuatıonsspezıfısche Umstände die Vielweiberei 1ın unster letztliıch
nıcht erklären vermOgen, dafür, dafß iın dem ‚‚seltsam dialektischen
Verhältnis ın welchem selbstquälerische Askese un zügellose Aus-
schweıfung zueiınander stehen, der Schlüssel ZUuU Verständnıis auch der
Ereignisse ın unster verborgen legt.
In der Laiteratur 1St dieser Ansatz, er, Ww1e gESARL, bısher wen1ıg Beachtung
gefunden hat, nıcht weıter entfaltet worden. Wwar heifßt beispielsweise
bei Seibt ‚„Die dialektische Beziehung zwıschen Sozialrıgorismus un
Polygamıe 1St bekannt‘“‘, doch spricht selbst eine Seıte UVO noch Velr-

wundert VO ‚‚sonderbaren Umschlag VO der Täuteraskese ZU edo-
5 /NiSsmMmus Wl INan den Zusammenhang VO asketischer Weltablehnung

un: lıbertinistischem Weltgenufß (oder scheinbarem Genufßß) nıcht blofß
ratlos konstatieren oder sıch vorschnell mıiıt seiner Bekanntheıt zutrie-
den geben, sondern ın seiıner (sekten-)typischen Struktur wirklıich be-
greifen, bedarf das Phänomen der Askese, das bisher im Gegensatz
dem der Polygamie nıcht nach seınen Ursachen hinterfragt worden ISt,
eıner gCNAUCIEN Untersuchung.
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Welche Motiıve lıegen der Askese zugrunde AaUuUsSs welchen Quellen wırd S1IC

un welche möglıchen Folgen für Ehe und Sexualıtät ergeben sıch
daraus? Diesen Fragen soll tolgenden nachgegangen werden

{111
Wır können den asketischen Rıgorismus der Täuter zunächst verstehen

als Ausdruck moralıschen Protests, als Antwort autf dıe allgemeinen
sıttlıchen Zustände ı Deutschland un auf den moralıischen Standard der
Geistlichkeit An diesem esonders machten sıch Unmut un mpörung
fest die Nıcht Einhaltung des Zölıbats die allgemeıne Verbreitung des
Konkubinats die bösen Gerüchte, die ber das Leben den Klöstern
un: selbst den höheren Rangen der katholischen 1erarchiıe kursıer-
ten  27 1es alles verdıchtete sıch be] den Zeıtgenossen Biıld VO

klerikalen ‚,‚Lotterleben‘“‘. Der Protest dıese Zustände War

nächst keineswegs auf die radıkale Retormatıon beschränkt Er ertafste
breiteste Schichten der Bevölkerung, bot DE doch dem Antıklerikalismus
C1nNn ankbares Betätigungsfeld
Als aber deutlich wurde, dafß auch der Protestantısmus viele der ıh
gesetiIzZtEN Erwartungen nıcht erfüllen wuüurde un die moralısch sıttlıchen
Mißstände sıch Nnu  \ sehr Jangsam der Sar nıcht besserten > ‚‚konnte CS

sehr rasch geschehen, da{fß der rühere Pftaffenhafß der Retormatoren sıch
62Täautertum SIC selbst richtete‘‘. Gerade auch MI1 der Verurte1i-

lung lutherischer ‚‚Lauheıt“‘ hat sıch die radıkale Retormation VO Prote-
STanNntısmus abgegrenzt Iypısch dafür IST das Geständnis des Müuünste-

Täuters Jakob Hutschmidt VO Osnabrück der auf die Frage wWwWer

die Gottlosen N, antwortete, das die Papısten un Lutheraner,
die ressen, sauten un huren und CGottes Wort wıderstreben So INanı-

testierten sıch moralıschen Rıgorısmus Enttäuschung über die obrig-
keitliche Retormation und Antiklerikaliısmus, relıg1öse Unzufriedenheit
un soz1ıale Kritik
Darüber hınaus verschaffte der taäutferische Asketismus SCINCN Anhängern
das Bewußtsein, 1Ne€e ‚„relig1Öös sıttlıche Elitegemeinschaft“‘ bılden
Er vermochte ıhnen Crn Getühl der Auserwähltheit vermuitteln, C1INEC

Sonderstellung, dıe etwaıge polıtısche oder sozıale Benachteiligung
kompensieren erlaubte.®®
Schlieflich boten asketische Diszıplın un Selbstkontrolle auch
Halıt ı eıt der Krise un: des Umbruchs, machten stark die
Folgen gesellschaftlicher Verunsicherung un Entwurzelung
Dıi1e Berechtigung dieser sozlalpsychologıschen Überlegungen wırd da-
durch belegt da{ß der Asketismus der oder anderen orm



festen Bestandteil fast jeder gesellschaftlichen ewegung gebildet hat un:
och bilder®® bel den Sekten des Mittelalters®? W1e€e 1m Purıtanısmus,
während der tranzösıschen w1e während der russıschen Revolution.””
Di1ie Bedeutung der Askese als moralıscher Protest, als Kompensatıon
zialen Unterprivilegiertseins un als Ausdruck krisenbedingter Ver-
unsiıcherung macht verständlıch, S1€e auch 1in der radıkalen Retor-
matıon eıne zentrale Rolle gespielt hat Jede Oorm einer ‚,‚doppelten
Moral‘ W ar damıt VO vornhereın ausgeschlossen. Für die ın jeder
Stadt anzutretffenden Badehäuser un: Bordelle WAar im Tafeereich
unster kein Platz, ebensowenig Ww1e für jede andere Oorm der Prosti-
tuti1on, dıe doch Thomas VO Aquın zufolge notwendiıg ZUIr Gesell-
schaftt gehörte, ‚,wıe die Kloake Z herrlichsten Palast.  <<c/] In unster

die Gebote des ethischen Rıgorismus allgegenwärtig un kannten
keine Ausnahme. Weiıl eın Abrücken VO den sıttenstrengen Posıtionen
nıcht 1ın rage am, konnten dıe Probleme, die sıch Aaus$s dem
Rıgorismus tür das Verhältnis der Geschlechter ergaben, nıcht ‚, uühfter
der Hand“‘ gelöst werden. Dafß eın Fürst sıch eıne Konkubine hıelt, erregte
1MmM allgemeıinen in Deutschland wenı1g Aufsehen‘“ 1n unster konnte
Jan Van Leiden sıch eher Miıt mehr als einem Dutzend Frauen vermählen,
als auch 8888  —_ eıne halb legale Lıa1son eingehen.
Die sozialkrıtische Diımension der Askese macht verständlıch, dafß die
Vielweibereı ın unster asketisch begründet un als orm ‚‚innerwelt-
liıcher Askese“‘ dargestellt werden mufßfßte: auch erklärt S1€ das Ort-
bestehen asketischer Tendenzen ber die Einführung der Vielweibereı
hinaus, aber S1ie erklärt och nıcht, CS überhaupt eınem Um-
schlag VO der Askese YASen Polygamıe kam

Der Asketismus der Täuter erschöpfte sıch nıcht in eıner Kritik kon-
kreter hıstorischer Mißstände; bedeutete darüber hınaus eıne Abkehr
VO der Welt un ıhrer Ordnung schlechthin, verbunden miıt der ott-
Nung auf eın rasches Hereinbrechen der Endzeıit. Diese Hinwendung soz1ıal
Entwurzelter chiliastısch-eschatologischen Lehren gilt der Sozial-
psychologie als eın unıversell konstatierendes strukturelles Muster ””
Wır können der eschatologıschen Motiıvatıon als der zweıten Quelle radi-
kalreformatorischer Askese jedoch nıcht wırklıch gerecht werden, Wenn

WIr S1e nıcht auch theologisch VO ıhrem kırchengeschichtlichen Ur-
Sprung iın der Etrthik Jesu her verstehen.
Dıie Verkündigung Jesu transzendiert iın dem Radikalismus iıhrer ethisch-
relıg1ösen Forderung jede moralısche Posıtivıtät, S1e intendiert ‚‚nıcht
das einzelne sıttlıche Tun, sondern. das vollkommene Gut-Sein des
menschlichen Lebens, die Erfüllung des Lebenssinns, die Aufhebung der
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Entfremdung. cc/4 Andererseıits leiben die Christen Menschen VO dieser
un 1ın dieser Welt,; gebunden die Realıtät bestimmter gesellschaftlicher
Normen un die eigene Trieb-Realität.”” Dıieser Wiıderspruch zwıischen
eschatologischem Prinzıp und ‚‚Realıtätsprinzıip“‘ bleibt 1ın der blofßen
Unmiuttelbarkeıt der Lehre Jesu ungelöst.” Es wurde daher ZU zentralen
Problem der ersten Nachtolger Christıi, W1€e sıch die eschatologische Motıi-
vatıon den Bedingungen der Endlichkeit un Entfiremdung auf-
rechterhalten Läßt./
Die entscheidende Leistung des sıch biıldenden Kat olizismüs bestand
11U darın, dafß Cr durch die Lehre VO der Doppelstufigkeit der Moral,;,
durch die Unterscheidung eıner halbasketischen un ganzasketischen
Moral eınen lange Zeıt tragfähıgen Kompromuifß zustandebrachte.”® Das
in der Bergpredigt geforderte radıkale Liebesgebot der ‚,‚consılıa CVaANSC-
lıca“‘ ehielt seıne volle Gültigkeıt 1Ur für die relıg1öse Elıte der Kleriker:
für die Allgemeıinheıt der La:en wurde dagegen durch die für S1e geltenden
mılderen ‚,‚praecepta‘ der oben skizzierte Kontftlikt entschärtt. Das
christliche Liebesgebot verlor dadurch jedoch seıne Allgemeingültig-
keit.”_
Luthers Lehre VO Priestertum aller Gläubigen beseitigte die katholische
Hierarchie un mıiıt ıhr die außere Zweıteijlung der Ethik och ITAF 1U

die Stelle der Scheidung in Kleriker un: 231e dıe innere Aufspaltung
des Individuums 1ın eıne dem Reich Christi dienende Privatperson und
eıne dem Reich der Welt verpflichtete Amtsperson. Luther hatte,
Troeltsch, ‚xdie Moral der Bergpredigt oder der Person die Moral
des Weltlebens der des Amites abgegrenzt un im Grunde da
11UT den Bedürtfnissen des Süundenstandes Zugeständnisse SC
macht. scSQ

cc851Zu eiınem solchen ‚‚Kompromifß mıt der Welt WAar die radıkale Retor-
matıon nıcht bereit, ebensowenig WwW1e der damıt verbundenen Verlage-
rung des Konftlikts in das Individuum selbst. Im Gegensatz ZU Katho-
lızısmus hıelt S$1e andererseits der Allgemeingültigkeit des Gebots der
(asketisch verstandenen) Nachtolge Christiı fest Indem aber sowohl die
katholische, zußerliche Zweıiteilung der Ethik Ww1e€e die protestantıische,
innerliche verworten wurde, Lat sıch VO die Kluft auf zwıschen
dem unbedingten un unvermuiıttelten Wunsch nach Transzendenz irdi-
schen Entfremdetseins un dem Fortbestehen weltlich-unvollkommener
Ordnung. Diese Kluft suchte die radıkale Retormation überbrücken,
ındem S1e, W1€ VOTLT ıhr eıne weıt ın das Miıttelalter zurückreichende Tradıi-
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t10N des Reformmönchtums, der Sektentradıtion un der spätmittelalter-
lıchen relıg1ösen Laienbewegung, die Ideale des Mönchtums aus den
Klöstern hınaus un 1in dıe Welt hıneın trüg.”“ D glaubst, du sejest
dem Kloster entironne CS mu{fß jetzt jeder se1ın SaNZCS Leben lang eın
Mönch seın“‘, konstatıerte Sebastıan Franck .
Im Katholiziısmus hatte sıch Nur dıe ZUur eschatologischen Weltabkehr
bereıte FElite 1m Mönchtum gesammelt; deren Askese WAar die heroische
Leıistung einzelner, das Z6ölıbat aber siıchtbares Zeichen ıhrer Sonder-
stellung. Der Allgemeingültigkeit beanspruchende ethische Rıgorısmus
der Täuter brachte zugleich ‚„eın neues; eın Element A4UusSs der Laienwelt
in den Vorstellungsbereich VO der ıdealen Gesellschatt: die Ebe ccd4
Der Fhe konnte jedoch NUur dann eıne Daseinsberechtigung ın der Gemein-
de zukommen, WenNnNn s1e VOoO allen ıhr haftenden weltlichen Schlacken
gerein1gt WT Nıcht ‚„‚umb frunde un: Mag, gelt un guLt, leisch un
plutz wiılen“‘ durfte eıne Ehe eingegangen werden, sondern NUTL, 1n
ıhr ‚,Gotes Pre un: wıl‘‘ suchen.” So verlangte jene spiritualistische
Eheauffassung, die auch für dıe Schritten Bernhard Rothmanns charakte-
ristisch 1St Wiährend 1im allgemeınen die Motiıve der Eheschliefsung nıcht
zuletzt materieller Natur al  N, keine Ehe ohne geschäftsmäßige Er-
wagungen, ohne Beratungen un Beredungen der Verwandten geschlos-
SCI1 Wul‘d€86, galt 1n den Augen der Täuter 98808  — das als ‚„eın rechter ehe-
stand‘ ‚‚glaube un liebe, triıede un einikeit  <c5/ herrschten. Wo
1es nıcht der Fall Wal, da zählte die Ehe schon als ‚„‚gescheiden un C
brochen  << dO Das bıblısche Verbot, eıne Ehe scheıiden, CS se1 denn, be1
Ehebruch”, wurde spirıtualıstisch umınterpretiert: Bereıits dıe Nıcht-
Annahme des täuferischen Glaubens yalt als (geistiger) FEhebruch.” So
wurde der Bestand einer Ehe VO dem sıttlıchen Leben und der Glaubens-
zugehörigkeıt der Partner abhängıg gemacht dıe Ehe W ar keine objek-
tive Größe mehr.?
Ehemeidung un Ehescheidung kamen folglich be1 den Täutern verhält-
nısmafßig häufig VOT Welch tragısche Folgen die eschatologische Welt-
abkehr haben konnte, das Gefühl,;, die Pflicht Christus über dıe

den eigenen (z3atten stellen müssen," zeıgt exemplarısch die
Klage eıner Erlanger raı über den Weggang ihres Mannes: Ihr Mann
‚,Ssel des nachten VO 1r aufgestanden hab ıch gESARL, HHans; WUu  C

wiltu hın hat Z mir ZESARL, lıebe frau, pESCHCN dich ZOL, ıch ıll
darvon,; hab ıch gESaARL, lıber Man, ıch pıt dich gotzwillen, pleib doer
un hılf mır meıne kleine kınder zıhen, W as wıltu mich zeiıhen? Hat CT

mır wiıder geantbort, ıch 111 darvon un 11 den willen ZOLLES ertaren
93un 1a{fß mich mMmi1t dem zeıitlichen guL umb BOZ wiıllen unbekumbert.
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Zu der Spirıtualisierung der Ehe trıtt noch eın weıteres ‚‚zersetzendes‘‘
Element. Der eschatologische Asketismus 1St Ja seınerseıts verstehen
als auf die relıg1öse Ebene transtormierter Ausdruck gesellschaftliıcher
Spannungen dıe bestehenden Verhältnisse.? In betonter Absonde-
rung VO der andersgläubigen Umwelt entwickelte daher den
Hintergrund der übrıgen Gesellschaft seıne eigenen Verhaltensweıisen,
seıne eıgene Erthik ” Demgegenüber verloren die Normen der , OUF$t-
group‘  < völlıg hre Bedeutung.” Selbst die Eheform, w1e die Moral eın
‚‚besonders konservatıver Bereıich des Bewufßtseins‘‘, WAar daher nıcht
länger dem Beharrungsvermögen der Tradıtion unterworfen ”
Dıie eschatologische Dımension der Askese tragt also in doppelter Hın-
sıcht ZUuU Verständnıiıs der Polygamıe bei Zum eıinen sprach (monastı-
sche) Weltabgewandtheit der Ehe deren weltliche Funktionen ab un be-
raubte s1€e damıt tendenziel]l iıhrer Stabilıtät; ZzUu anderen ermöglıchte das
(sektentypische) ‚‚Gefühl des ‚ Weltgegensatzesccc98 selbst den völlıgen
Bruch mıt althergebrachten Tradıitionen.
och ımmer 1aber tehlt das für diesen Bruch treibende Maotiv.

Dıie rage, W1e das Individuum seın Verhältnis ZUrTr Welt regeln soll,
korrespondiert miıt dem nıcht mıinder gravierenden Problem, W1e€e 7A0

Frieden mMıt sıch selbst kommen kann. Der Wunsch, die eschatologisch-
unbedingte Ethik des Christentums den Bedingungen der Enttrem-
dung aufrechtzuerhalten, tührt ZUr Kontrontation auch mıiıt der eigenen
Sündhaftigkeit, dem Zustand der Selbst-Entfremdung, theologisch aus-

gedrückt: der Schuld.
Dıieser innere Kontlikt WAar 1im Katholizismus durch das Prinzıp der GAÄN-
staltsgnade‘“‘, durch die Bereıitstellung zahlreicher Gnadenmiuttel, das
5System VO Buße, Beichte un Ablafß un: durch die entlastende Arbeits-
teiılung zwischen Klerikern un Laıien wesentlich entschärtt un: abge-
mildert worden. Luther tand, in der Unbedingtheıt seıiıner Suche nach
dem ‚gnädıgen Gott‘“‘,; die tüur ih betreiende Lösung ın der Lehre VO

der alleın selıgmachenden Gnade Gottes, die 6S erlaubte, die Sündhaftig-
keıt des Menschen akzeptieren.
Die radıkale Retformatıiıon wollte ıhm hiıerin weder tolgen, och den
‚‚Hıltskonstruktionen‘“‘ der katholischen Kırche zurückkehren. Das
Problem der Selbst-Entfremdung, der Schuld blieb tür s1e 1n seıner gan-
Zen Schwere bestehen. iıne Befreiung VO dem Getüuhl der Schuld WAar

11UTr möglıch, iındem Ina  e sıch in Analogıe ZuUur entschıiedenen Ablehnung
cc99‚„der tleischlichen un: selbstsüchtigen Weltgesinnung eıne ber-

windung auch der eıgenen Kreatürlichkeit und Gottlosigkeıt bemuühte.
iıne solche Selbstheiliıgung schien 7zumındest Teılen der radikalen Retor-
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matıon möglıch, weıl nach deren Verständnıiıs der Mensch nıcht durch un
durch verderbt,; der Geıst vielmehr weniıger VO Bösen durchdrungen
WarLr als der Wılle un der Wıille wenıger als das Fleisch. Diese trıchotom1-
sche Anthropologıe jeß dıe Möglıchkeıit offen, durch die Erleuchtung
des (eıistes un miıt Hıltfe des Wıllens dıe Sündhaftigkeit des Fleisches
endgültig \o  besiegen. ” So erschliefßt sıch als drıtte Quelle des Asketis-
111US das Streben nach Selbstheiligung un sundlosem Lebenswandel aus

dem Wunsch nach dauerhafter Befreiung VO  — der Knechtschaft leisch-
lıcher Begierde.
Macht INa  $ sıch klar, dafß das Individuum Begınn des ]ahrhuhderts

cc101weıt weniıger VO ‚Prozeß der Ziviılısatiıon epragt Wal, als WIr dies
heute sind, da{fß weltliche Askese, nıcht Abweichung VO moralıscher
Norm das eigentlich Neue der radıkalen Retormatıon WAaflL, wırd deut-
lıch, welch großem innerpsychischen Druck dies Streben nach eiınwand-
treıer Lebensführung, ja ach Sündlosigkeit den Einzelnen AusSseiztfe Der

Askese Bemühte War nıcht DUr mıiıt seıner Umwelt konfrontiert,
sondern auch Mi1t seıner eıgenen psychıschen Struktur, 1ın die neben
der Triebrealıität auch die ZeIt- un umweltbedingte (d relatıv ‚laxe:)
Art, miıt diesen Trieben umzugehen, eingegangen war Indem die Ver-
TeIier der radıkalen Reformatıon In ihrem Streben nach iınnerweltlicher
Askese ihrer eıit weıt OTrTaus eiılten, eizten S1e sıch eıner innerpsychi-
schen Spannung Aaus, dıe durchaus MmMıt derjenigen vergleichbar ISt; welche
eın ‚„‚Neurotiker‘‘ des 19 oder Jahrhunderts erleiden hat, der in
einer Zeıt, die relatıv hohe Anforderungen Selbstdisziplın un Trieb-
beherrschung tellt, hınter den Erwartungen der Umwelt zurückbleibt.
Es 1STt daher methodisch berechtigt un heuristisch sinnvoll, Kategorıen
der Tiefenpsychologıe hinzuzuzıehen, die AaUus$s dieser Spannung her-
vorgehende Dynamık auf den Begriff Z bringen. Dabej erweıst sıch, da{fß
unterschiedliche Richtungen innerhalb der radıkalen Retormatıion dıe
ınnerpsychiıschen Spannungen durchaus unterschiedlich verarbeitet haben
a) Innerhalb der stark VO Mystik un Spiritualismus beeinflußten Teıle
der radıkalen Retormation tinden sıch 1n dem Streben ach Erleuchtung
des Geistes gewiısse Parallelen modernen psychotherapeutischen Ver-
tahren. Dem Einzelnen wırd Mut gemacht, auch alle Welt auf den
‚„„Christus 1n uns  : vertrauen, auf den yöttlıchen Funken, der 1n einem
jeden lebendig se1l Csott gilt nıcht als Vater oder Mutter, ‚nıcht als Symbol
der Macht über den Menschen, sondern als das Sınnbild der Kraft, die der
Mensch In sıch <c 102  spürt. Von einem Zusammenhang zwiıischen Angst,
Schuldgefühl un verdrängter Sexualıtät, das heutigem psychoanalytıschen
Verständnis erstaunlich nahe kommt, ging Davıd Jorıs auS, eıne der
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zentralen Gestalten des nıederdeutschen Täufertums Jorıs dachte be]
dem Begriff ‚Sünde‘“‘ offenbar VOTr allem y atente sexuelle Schuld-
gefühle, die dıe Seele vergıifteten S1e für ih die Hauptquelle VO

ngst un: Schwäche Im Ööffentlichen Bekenntnis der heimlichen sexuel-
lenVerfehlungen sah die tietfste Stute der Selbsterniedrigung, den Zer-
$4]] des alten dam Asche, A4US der sıch der wıedergeborene CuHu«“

Mensch erheben wüurde cc103 Man ann hıeriın 4881 ;‚therapeutisches‘ Ver-
tahren sehen un: das Bemühen der Mystik wıedererkennen, sıch die
Schattenseiten der CISCHNCN Person bewufßt machen, sıch MMIL ıhnen 4U5S5-

einanderzusetzen un: traumatısche Ertahrungen aufzuarbeiten,
offen für Csott werden
In dem Mafße dem dieser Prozefß echten (oder vermeınntlichen)
828188 Freiheit gegenüber den Trıebansprüchen führte, entband (oder
entband vermeıntlıich) auch VO dem Unterwortensein dıe (Gesetze
un Normen, die diese Triebansprüche kanalısıeren und kontrollieren
sollten Da der wahrhaft Geläuterte nıcht mehr sündıgen könne, dıe
Gesetze der Welt daher für ıh iıhre Gültigkeıit verloren hätten, 1ST C1iNEC

Auffassung, dıe Randgruppen der Christenheit wieder VEerATeICH
worden 1ST 104 Wiıe dıe weltliche Instiıtution der Ehe durch die asketische
Weltabkehr destabilısıiert wurde, konnte spiırıtualistische Gleichgültig-
keit auch der otffiziellen Sexualmoral hre Bedeutung nehmen ‚,Mır selbst
1ST 65 gleich ob ıhr CINC, ZWCCI oder Vier Frauen habt, lang ıhr (sott un
der Wahrheıt gehorcht“‘, schrieb Davıd Joris, der selbst eın prinzıpieller
Vertechter der Vielweiberei WAäfrT, VO dessen Anhängern aber CIN1ISC MI

105SCINCT Bılligung ı Polygamie lebten.
b) In üunster wurde demgegenüber die Vielweiberei nıcht AaUuUsSs spirıtuali-
stischer Gleichgültigkeit begründet, sondern ARN ethi-
schen Rıgorıismus nıcht AÄAntinomısmus beherrschte hıer das Denken,
sondern Gesetzlichkeit Irotz des gleichen Resultats WAar der Prozefß der

ıhm geführt aät; C1nNn anderer Das Täuterreich unster 1ST

Rıchtung der radıkalen Reformation zuzuordnen, der die Askese
WECN1ISCI metaphysischen, als vielmehr diszıplinären Sınn

106hatte
In dieser Rıchtung sollten strenge Gemeindezucht und Gemeindeeinrich-
tungen, die auf Bannpraxıs un Kontrolle gegründet Sıttenzucht
gyarantıeren un: den einzelnen VO  } vornhereın jedem suüundhaften Tun
hindern 107 Die Lehre VO treien Wıllen, VOo der Notwendigkeıt aktıver
Teilnahme Heıilsprozefß un VO  — der Unvergebbarkeıt schwerer Suüun-
den ach der Bekehrung mahnten Z.UT Überwindung des Fleisches An-
zeichen für dıe Bereitschaft, sıch INIL den Schattenseiten der CISCHECN Per-
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SO auseinanderzusetzen, ehlten dagegen; alles zielte auf planvolle
Unterdrückung jeder nıcht gewünschten Triebregung.
Wır können hıerın die Funktion der Askese als eiınes Abwehrmechanıs-
I1US wıedererkennen, der auf Schuldgefühlen aufruht un diese nıeder-
zuhalten sucht. Die Askese wırd ın der tiefenpsychologisch orıentierten
Lıteratur in der Regel als UÜberkompensatıon eınes besonders starken
Trieblebens beschrieben“®, doch kann ıhr die Funktion der TIriebabwehr
auch annn zukommen, WENN, W1e€e ın unster, der VersuchHI

wiırd, das Triebleben ın eınem der eıt weıt vorauseılenden Mafle
Kontrolle bringen. In jedem Fall aber ebt das gewaltsam unterdrückte

109Triebleben weıter, da{fß dıe Spannung bestehen bleibt.
In unster, A2US verschiedenen Gründen die notwendigen (nıcht hın-
reichenden) Voraussetzungen dafür vorlagen (vom Frauenüberschufß bıs
Z spirıtualistischen Destabilisierung der Ehe); muüundete diese Dynamiık
1n die Polygamıe. Dıie Vielweiberei erlaubte den Täutern in unster nıcht
NUT, weıterzuleben Ww1€ VOTr dem Autkommen des Asketismus,; S1€e 1eß
iıhrem Triebleben de tacto mehr Freiheıit als vordem. De noch
konnte S1€e als orm iınnerweltlicher Askese ausgegeben werden, Ja, sS1e
stand dieser tatsächlich nıcht völlıg Denn mochten dıe rel-
heıiten auch orößer se1ın als UVOo (sıe nıcht vıel orößer, w1e€e echte
oder geheuchelte mpörung, die über den sıttlıchen Zustand der dama-
lıgen eıt hınweg sıeht, dies erscheinen lassen mag) erstmals blieben dıe
Freiheiten dem Lichte der ÖOffentlichkeit ausgesetzL, wurden S1€e obrıg-
keitliıcher Kontrolle unterworten. Dreimal woöchentlich soll Jan Va  - Le1i-
den Gericht haben, über alle Fragen des Ehelebens un
der Moral bıs 1Ns letzte Detaıil entscheiden.‘ Dıi1e Tendenz, das Trieb-
leben bıs 1Ns einzelne reglementıieren, überdauerte die Einführung der
Vielweibereı.
uch der Unterdrückung der rau anderte sich nıchts. Für die weıbli-
chen Täuter gab keıine Lockerung des Asketismus; eıne Frau,;, die auf
die Idee gekommen WAafrT, ıhrerseıts Zz7wel Männer heıiraten, wurde hın-

111gerichtet. Gefängni1s- oder Todesstrate drohte be] jeder orm des Un-
gehorsams gegenüber den ännern‘ un Jan Va  —_ Leiden selbst scheute

| 13sıch nıcht; Zwel seiner Frauen enthaupten lassen.
Weıl die Zahl der FEhefrauen quantıtatıv gestiegen Wal, zab doch keine

‚NCUC Qualitat“ der Beziehungen. Die Tiäutfer iın üunster gehörten durch-
aus nıcht Bı  jenen, ‚„‚dıe schon 1M Autbruch waren‘“; 1mM Autbruch
Utern der Entgrenzung menschlicher Sexualität. '  4 Die Vielweiberei In
üunster WAar nıcht Ausdruck eıner Befreiung der Sexualıtat, sondern Folge
eınes nıcht Sanz gelungenen Versuchs iıhrer Reglementierung.
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Das Resultat dieser Überlegungen 1St frappıeren Es bedeutet gew1sser-
maßen eıne Rückkehr den Behauptungen der PTStECNHN Geschichts-
schreiber des Müuünsterischen Täuferreichs, die Ursachen der Vielweiberei
lägen in der besonderen Charakter- un: Triebstruktur der Täuter. och
nıcht extreme Triebhaftigkeıit zeichnete die Taäuter Aaus, sondern, 1M Cze-
genteıl, der durch sozıale un relıg1öse Verunsicherung provozıerte Ver-
such, dıe patriarchalisch-sexualfeindlichen Normen der katholischen
Tradıtion, die ihren reinsten Ausdruck 1m Mönchtum hatten, ın der
Welt verwirklichen.
ach aufßen bedeutete dieser Asketismus An eınen soz1ialkrıitischen
Protest Katholizıiısmus un Luthertum, der jede orm doppelter
Moral ausschlofs, Z anderen eıne eschatologisch motıivıerte, F Teil
in ottene Feindschaft übergehende Dıiıstanz ZUFr Welt un: iıhren Gesetzen,
wodurch die weltliche Instıtution der Ehe spirıtualısiert un somıt de-
stabılisiert WUI'dC.
Innerpsychisch versprach die Askese eıne Befreiung VO Schuldgefühlen.
Ihre tatsächliche Wirkung auf die Charakterstruktur bedeutete, zumın-
dest 1in ünster, jedoch nıcht eıne wirkliche Befreiung, sondern eıne
Abwe der blo{fß verdrängten Triebe. In der Polygamıe suchten diese
unterdrückten Triebe eınen Ausweg, ohne dafß dadurch das asketische
Selbstbild revidıiert werden mulßfte.
Die Ereijgnisse in unster verlieren bel dieser Betrachtungsweıise den
Charakter eınes exotischen Finzelfalls und treten wieder ın eınen /Zusam-
menhang Miıt dem übrıgen Täutertum, mıt der radıkalen Retormatıon un:
anderen asketisch-sozialkritischen ewegungen. Zugleich lassen S1e sıch
historisch einordnen un der Gesellschatt Begınn der euzeıt
ın Beziehung SCLZET} Die Polygamıe iSt das Resultat eınes trühen, radi-
kalen un: vorerst mißglückten Versuchs, mıiıt den relatıv laxen sıttliıchen
Zuständen der eıt brechen un die Normen der partriarchalısch-
sexualteindlichen TIradıtion ernsti; Ja bıs ZUr Eulenspiegeleı beım Wort
nehmen, iıhnen auch .innerweltlich“‘ Geltung verschaften.
Die Vielweiberel auf dem Boden jener doppelten Moral, deren ber-
windung s1e angetreien WAar, verurteılen, besteht daher eın Anlaf$
S1e verherrlichen un in ihr eıne besondere asketische oder aber beson-
ders emanzıpatorische orm des Zusammenlebens sehen, treilıch nıcht
mınder.
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der sexuellen Beziehungen, 1n : Hans Glese (Fig:) Dıie Sexualıtät des Menschen,

Aulfl., Stuttgart I9/E]E 165; Hermann Glaser, Eros ın der Politik, Köln Ya
Solche Überlegungen bestimmen den Aufsatz VOoO Michael Walzer, Purı1-

tanısm Revolutionary Ideology, 1110 Hıstory and Theory I 1964, 59:—90,
der seınerseıts Erich Fromm, Escape ftrom Freedom, New York, Oronto 1941

anknüpft.
Eın verwandter Ansatz tindet sıch be] Klaus Theweleıt, der dıe asketischen
Tendenzen des Jh.s tür nıcht unmıttelbar ökonomisc bedingt häalt, sondern
ın ihnen ine (von Angst geleıitete) Reaktion aut dıe sıch mıt dem Begınn der Neu-
eıt abzeichnenden Möglıchkeıiten größerer Selbstentfaltung und Emanzıpatıon
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geschichtliche Kulturkritik Band Weg der Freiheıt, Aufl Erlenbach bei
Zürich und Stuttgart 1963 293 Franck ezieht Aussage auf dıe Retorma-
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rungen Wolfgang Capıto sah Täutfertum den ‚„„anfang monche-
c6  rey (Quellen ZIE Geschichte der Täaufer, Band Elsafß Teıl bearbeitet VO
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tualısıerung und ‚Entweltlichung der Ehe War erstmals VO Thomas Müntzer
seinem Briet Melanchthon VO März 15272 (Thomas Müntzer, Schritten
und Briete Kritische Gesamtausgabe, Miıtarbeit VO  > Paul Kırn hg VON
Günther Franz, Guütersloh 1968, 3/9—382) und dem Briet Luther VO

Julı 1523 (ebd., 389—392) gefordert worden.
35 Stupperich (Hg jn © 204 Vgl uch Elsa Bernhoter-Pıppert,
Täuferische Denkweisen und Lebenstormen ı Spiegel oberdeutscher Täuter-
verhöre, Münster 1967 108

Popp,; 136% Vgl auch Michael Mitterauer und Reinhard Sıeder,
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Rammstedt, O 9
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Waldemar Epp
Zur Kulturgeschichte Danzıgs
Aus der eıt der Retormation un des Dreißigjährigen Krıieges

Urkundlich trıtt Danzıg erstmals 1mM }ahre 99 / in das Licht der Geschichte,
als Adalbert VO Prag auf seıner Reıse den Pruszen ın der ‚„‚urbem
Gyddanyze‘“‘ orofße Scharen VO  x Menschen taufte. Dann begegnet un

Danzıgz erst wıeder 148 1n eınem Dokument des Papstes Eugen HI: in
dem eıne Vereinbarung aus dem Jahre 773 bestätigt wiırd, die dem Bı-
schof VO KuJawıen Mit Sıtz ıIn Wloclawek deutsch: Leslau zwıschen
Bromberg un Plock den Zehnten Danzıgs VO den jJahrlichen Ertraägen
des Ackerbaus, der Viehzucht, des Fischfangs un den Abgaben, die VO
den Schitten erhoben werden, zusprach. Dıiıes deutet bereits auf eınen
beträchtlichen Handel Zzur damalıgen eıt hın, zumal 198 die ‚V1a [NCTI-
catorum‘“ (die Strafße der Kaufleute) in eıner Urkunde erwähnt wiırd.
Diese Strafße führte VO Neuenburg der Weiıchsel (halbe Strecke Z7W1-
schen Marıenwerder und Graudenz) ber Stargard ach Danzıg.
Bereıts ZWanzıg Jahre UVOoO War VO dem ersten uns ekannten POMO-
ranıschen Herzog Subislaw, der seınen Sıtz ın Danzıg hatte, der Zister-
zienser Orden dorthin geruten worden, der das Kloster Olıva gründete.
Damıt kamen diıe ersten deutschen Mönche un vermutlich auch die ersten
deutschen Sıedler ın das Mündungsgebiet der Weiıchsel. Es War dies also die
eıt 185 Subislaw War CS auch, der die Danzıger Kırche, un
ZW ar die Kathariınenkirche, ZUT gleichen eıt oder unmıttelbar danach
stıftete. Bereıts VOT dieser eıt hatte dort eın christliches Gotteshaus
gestanden. Dieses Gotteshaus War das Zentrum der dortigen Eınwohner,
deren Zahl nıcht gering veranschlagt werden darf Nur VO eıner kleinen
Fıschersiedlung sprechen, dürfte nach den Ausgrabungen, die polni-
sche Archäologen dort jetzt VOrSCHhOMMEN haben, falsch se1ın.
Nachfolger Subilaws wurde seın Sohn Sambor, VO dem in eıner hro-
nık heifßt 3 19Ö 1St dıe St Nicolaicapelle VO Fürsten Sambor VO  - Dant-
zıck 1m Felde erbauet worden.“‘ Das e bEe) Felde“‘ bedeutet: VO  — den Toren
des alten Danzıg, das die Katharınenkirche als Mıttelpunkt beherrschte.
Dıie Nıcolaikirche wurde auf Wunsch un Drängen der inzwischen dort
ansässıgen deutschen Gemeinde VO Bıschof gestiftet. Am Rande der
Altstadt wohnten demnach dıe ersten deutschen Kaufleute und vermut-
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ıch auch schon Handwerker. Der Nıkolaus WAar der Schutzpatron der
damals ber See tahrenden deutschen Kaufleute.
Im Jahre 2729 nahm Herzog Swantopolk, Sohn Sambors, der deutschen
Gemeinde die Nicolaikirche ab un übergab s1e 1im Einverständnis miıt
dem Bischof von Kujawıen dem polnıschen Graten Konsky. Dieser raf
WAar ın Rom dem Dominiıkanerorden beigetreten un hatte bereıts in Prag
un Breslau Niederlassungen gegründet. Seıin Ordensname WAar Hyazınth
un als solcher gründete den Orden 1U auch 1n Danzıg. Ihm Ehren
wurde spater dıe Hyazınth-Kapelle die Nıcolaikirche angebaut.
Die deutsche Gemeıinde, die St Nıcolair tür iıhre Gottesdienste noch bıs
239 benutzen durfte, erhijelt als Entgelt eın großes Stuck Land mıt dem
Schwerpunkt Langgasse/Langer Markt, ın dessen unmıttelbarer aähe
S1€e sıch sotort ıne NCUEC kleine Kırche baute, die der rsprung der spate-
ren Marienkirche W alr Unter dem ungewöhnlıch tüchtigen Herzog
Swantopolk wuchs die deutsche Gemeinde rasch, denn törderte S1e
sehr, da für seıne dauernden Krıege mMıt un den Deutschen
Orden ständıg eld benötigte.
Am Ende dieses Jahrhunderts starb das pomoraniısche Geschlecht aus,
un dıe eigentliıchen Herren für einıge Jahre das Adelsgeschlecht
der 5Swenzonen, deren Herrschaft durch den polnıschen Herzog un
spateren Könıg Wladıislaw Lokijetek (Ellenlang) gyebrochen werden
konnte. Dıie Swenzonen rächten sıch un schlossen 1MmM Julı 7 eiınen
Übergabevertrag mı1ıt Waldemar VO Brandenburg, dessen Truppen 308
Danzıg und die wichtigsten Orte Pommerellens besetzten oder belagerten.
Aus geschichtlich nıcht ganz geklärten Gründen konnte Lokietek nıcht
selbst nach Pommerellen kommen, bevollmächtigte aber ‚,‚seınen Burg-
hauptmann den Rıchter Bogusza, den Deutschen Orden Ersatz der
Kosten Hıltfe bıtten. Dıesem gelang 1ım November 308 die Ver-
treibung des Belagerungsheeres un! die Einnahme der Stadt Danzıg,
bei pommerellische Rıtter und deutsche Burger getotet wurden. Bald
danach verdrängte auch die polnısche Besatzung 4aUus der Burg Danzıg
un: machte sıch ZUu Herrn des Landes‘‘ Rhode, Geschichte Polens.
Eın Überblick Darmstadt 1980, 64) Heınz Lingenberg schreibt auf-
grund intensıver Studien ın seinem Buch über ‚‚Die Anfänge des
Klosters Olıva un die Entstehung der deutschen Stadt Danzıg“ das in der
Reihe der Kieler Historischen Studien als Band 30 ın Stuttgart 9087 be1
Klett-Cotta verlegt wurde, tolgendes: ‚, Nımmt 11an hinzu, dafß die
JjJüngsten Ausgrabungen beıim Rechtstädtischen Rathaus ın Danzıg auf
eine Zerstörung der Stadt des 13 Jahrhunderts hındeuten können die
Straßenachs/en der gefundenen Häuser sınd mi1t der heutigen auch nıcht



ıdentisch, sondern ıhnen gegenüber verschoben ergıbt sıch nahezu
unausweıchlıch jene Erkenntnis, die VOTL Jasınsky schon Hırsch, Perlbach
un Sımson gewonnen hatten, dafß nämlıch nach dem Abschlufß der
Feindseligkeiten der Deutsche Orden die Bürger ZWaNB, die Häuser un
damit die Stadt abzureißen oder verbrennen un: dann die Stadt

verlassen‘‘ S 426) Auf der folgenden Seıte heißt bei Lingenberg
dann: ADas OS,; das die Stadt Danzıg E November 308 traf, MUuU
zunächst grausam un zudem wıdersinnıg erscheinen, weıl hıer der
Deutsche Orden eıne tlorierende deutsche Stadt vorgıing, deren Er-
haltung doch auch in seiınem Interesse gelegen haben sollte.“ Und weıter:
80 bekam die deutsche Bürgerschaft Danzıgs eın ersties Mal ın ihrer (3e-
schichte schmerzlıch spuren, W as N kostete, in eiınem polıtısch —-

strıttenen Gebiet ZU Spielball der Mächte werden‘‘ S 428)
Das Verhältnis der Danzıger Bürger ZUuU Deutschen Orden W ar nach die-
scChH organgen verständlicherweise nıe VO besonderer Herzlichkeit C
prag ach der verlorenen Schlacht be] Tannenberg oriff der Orden
schwer ın die doch garantıerte Selbstverwaltung der Stäidte e1n. Das schaffte
besonders 1ın Westpreußen Unruhe. Schlimm War 1ın Danzıg, die
Bürgermeıster Konrad Letzkau un: Arnold Hecht sSOWwI1e der Katsmann
Bartel Grossen, Schwiegersohn Letzkaus; auf die Danzıger Ordensburg
befohlen,; dort gefoltert un schließlich ermordet wurden. So schlossen
sıch Rıitterschaft, Stinde un Stiädte 440 in Marıenwerder zZu ‚‚Bund
VO  —- Gewalt“‘ INMECN, Strengten eınen Prozefß den Orden VOT

dem Kaıser d der ıhnen jedoch nıcht recht vab un: 1mM November 453
die Auflösung des Bundes betahl. Das bedeutete natürlich Kampf MIt
dem Orden Stande, Stidte un Ritterschaft hatten sıch ZU ‚ Engen
Rarcth“‘ iın Thorn zusammengeschlossen, schickten Februar 1454
dem Hochmeister den ‚,Aufsagebrief“‘ un: begannen, die Ordensburgen

sturmen, die innerhalb kurzer eıt iın den Händen der Stidte
Der Danzıger Hauskomtur Konrad Pfersfelden übergab die Burg
11 Februar, un bereıts weniıge Monate spater tand INan nıchts mehr VO

ıhr Wır wıssen nıcht, W1e€e s$1€e aussah, gibt keine Pläne oder Zeich-
NUunNngeCN, keine Stiche der Biılder VO  3 der Danzıger Burg. Aut einem SrO-
Ren Gemäilde 1m Artushof 1St ganz klein unterhalb der linken oberen
Ecke iıne Ordensburg sehen, VO der InNan annımmt, dafß 65 die Dan-
zıger Burg Wa  i

Dem Könıg VO Polen unterstellten sıch Rıtterschaft, Städte un Stinde
miıt folgendem Schreiben: ‚„ Weıil Lande un: Stidte in Preußen VO alten
langen Jahren her durch mannıgfaltige Gewalt un Unrecht bedrückt
worden, sınd S1eE alle einträchtig Rate gekommen, solche Gewalt
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un Unbill! VO den Kreuzträgern terner nıcht dulden. Weıl aber das
Land Preufßen VO alters her un die Herrschaft der Kreuzträger daselbst
AREN der Krone Polens AauUS  Cn St, un dıe Kreuzträger selbst och
den Könıg für eınen Patron erkennen, hat keiner billigeres Recht
dem Lande als seıne königliche Gnade Deshalb haben alle Lande un
Städte Preufßens den König ıhrem rechten Herrn erkoren und bitten
hn, da{fß wlg s1e wıeder ıIn seıne Herrschaft un Beschirmung autnehmen
un ıhr Herr seın wolle, Ww1ıe ıhm solches mıt recht zusteht“‘ (Zit e Die
Provınz Westpreufßen 1ın Wort un Bild I1 Teıl, Danzıg T: 419)
Preufßßen erhielt VO polnıschen Könıg eınen besonderen Status und
Danzıg darüber hinaus mehrere Privilegien, darunter das 5S0Os Haupt-
privileg VO Maı 1457, als Könıg Kasımır 1n Danzıg Wa  ; In diesem
Privileg erhielt Danzıg auch die Bestätigung, da{fß 6S die ‚„‚rechte“‘ Stadt
sel, un ETrSt seıit dieser eıt kann INa  - VO der ‚„‚Rechtstadt“‘ sprechen.
Dıi1e VO Orden gegründete Jungstadt, die sıch der Altstadt anschlofßs,
wurde VO Könıiıg Nnur schweren erzens genehmigt zerstort un nıe-
dergebrannt. Die Einwohner durtten sıch iın der AA# un Rechtstadt
nıederlassen. Grofßen Wert legte Danzıg auf die AÄnderung seiner Flagge
un seines Wappens, die bıs dahın aus 7zwel weıßen bzw sılbernen Kreu-
Z  — aut Tuch bestanden hatten. Nun wollte Danzıg berdie Kreuze
noch eıne Krone SetzenN, un auch dies wurde VO König Kasımır
24 Maı 45/ genehmiıgt. Er erwıes ‚,‚Danzıg die Gnade un Gunst, ıhr
appen und verbessern, ındem er eıne goldene Krone 1mM
Oberteiıle ıhres Schildes haben, halten und allen ewıgen Zeiten tühren
CC  mag Warschauer, Das Wappen un das Banner VO  e} Danzıg, Danzıg
1916, 58 Und 1Sst 6c5 auch heute och
Die Jahrhunderte polnıscher Herrschaft verlieten dann d W1e€e
Danzıgs bedeutendster Syndicus Gotttried Lengnich ın seinem ‚,Jus Pu-
blicum (Oivıtatıs Gedanensıis‘“‘ 1765 schreibt: ‚‚Seıt der eıt hat Danzıg
keinen anderen Herrn gehabt, als den Könıig VO Polen, un 1St
mancherle; Vortfällen, Wiıderwärtigkeiten, Reizungen un Drohungen
Vo  e} seiıner Unterwürfigkeit nıcht abgetreten, sondern in derselben stand-
haft geblieben, da{fß S1e mıiıt Recht den Beinamen der getreuesten Stadt, der
ıhr VO ihren Königen oft gegeben, verdienet‘“‘ (Cap $ 4)
Das Zzweıte Jahrhundert während seiner Zugehörigkeit FAr  —_ polnischen
Krone WAar für Danzıg die eıt seiner Blüte Den in diese eıit tallenden
kurzen Krıeg miıt König Stetan Bathory können WIır als ‚,‚Betriebsunfall“‘
bezeichnen, zumal das Verhältnis zwischen dem Danzıger Rat und König
Stefan spater eın sehr freundlıches wurde. Dıies kommt auch darin ZUuU

Ausdruck, da{fß Danzıg 1im Gegensatz den großen protestantischen
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Handelsstädten 1mM Nordeh Deutschlands dem Könıg zuliebe die Kalen-
derretorm Papst Gregor 111 eintuührte un: den Sprung vom. 4. auf den

Oktober 582 vollzog. Vor dem polnıschen Reichstag hat Könıg
Stetan spater nach Abschlufß des wichtigen Pfahlgeldvertrages mıt Danzıg
gEeESagtT: Z sehen WIr un verstehen erstlich;, woher die Dantzker VOTI-

ursacht, das s1e sıch \A Anfange unserer Regierung also wıder die NzZ
krone alleın gesperret un endlich auch sıch des krieges unterstanden‘‘
(Paul 5Sımson, Geschichte der Stadt Danzıg bıs 1626, Bd IL, Neudruck
Aalen 1967, 335

I1
Im Miıttelpunkt der kulturgeschichtlichen Ereijgnisse des un auch
noch beginnenden 17 Jahrhunderts stehen dıe sıch mehr als einhundert
Jahre hınzıehenden relıg1ö6sen Streitigkeiten. Wer das alles ın großer Aus-
tührlichkeit bei Sımson nachlıiest, hat das Gefühl, da{fß diese Auseimnander-
SEtIzZUNgECN überhaupt nıcht aufhörten, un wırd der rage verleıtet,
W1eSO denn gerade ın diese eıt auch die größte Blüte dieser Stadt tiel?
Sımplıifizıierend moöchte ıch tolgende Antwort geben: Diese Streitigkeiten
wurden 1m wesentlichen VO den Pfarrern un der breiten Masse a-
gCcn Rat un Schöften hıelten sıch solange heraus, bıs s1e ZWUNSCH
M, eiıne Entscheidung tretfen. Die großen Geschätte machte das
Patrızıat gemeınsam mıt einıgen größeren Kaufleuten. Dıiıe breite Masse
aber mufßte hart arbeıten. Das Lat S1e, denn die emotionsgeladenen relig1ö-
SC  $ Auseinandersetzungen fanden vorwiıegend den Sonntagen
Nur zweımal kam CS wirklichen Tumulten, schweren Störungen
der Ruhe un Ordnung.
Dıie ersten Unruhen yab CS bereits 153 A als Danzıgs tatkräftigster un be-
rühmtester, aber sehr selbstherrliche Bürgermeıister Eberhard Ferber Öf-
tentlich erklärte un bééidigte, Danzıg habe keın eld mehr, seıne
Stadtmauer vollenden. Zuerst wollte das angesichts der schönen Patrı-
zıierhäuser nıemand glauben, aber schließlich wurde 4aus dem dritten
Stand, den Kaufleuten un Handwerkern, eın Rat der 48 gebildet, der
Einblick in eınen Teıl der Kassenbücher des Rats erhielt. Es wurden BCc-
melınsam VO  } dieser großen Koalıtion Steuererhöhungen beschlossen.
Dıie Belastungen des Patrızıats natürlıch geringsten. Der kleine
Mann mu{fite VO seiınem Vermögen, sotern CS zehn ark überschritt, eın
Prozent zahlen, dıe Reichen brauchten Nnu eın halbes Prozent enNt-
richten.
Weniıge Jahre spater drang die Lehre Martın Luthers nach Danzıg. Das
Schlagwort ‚Von der Freiheit eınes Christenmenschen“‘ wurde ganz welt-
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ıch aufgefaßt. Unter den Handwerksgesellen begann umoren Die
Haten- un: Gelegenheıitsarbeiter spielten noch keıine Rolle, sS1e der
‚Pöbel“ Dıie Haushaltsbediensteten in die Hausgemeinschaft
einbezogen. Nur als die Unruhe durch den tanatıschen Pftarrer Hegge,
der Luthers Lehre eben auch 1m Sınne der weltlichen Freıiheıit, dıe der
Christenmensch habe, auslegte, geschürt wurde, ahm den Demon-
stratıonen auf dem Hagelsberg auch der ‚Pöbel‘‘ teıl. Worttührer der autf-
begehrenden Masse WAar der Grobschmied Peter König, ıhr geistiger un
geistlicher Führer der Licentiat Johann Wendland. Der alte Kat wurde miıt
Hıltfe des ‚‚Pöbels“‘ gesturzt, un kam 7Rn Einsetzung eines Rats,
dessen Erste Bürgermeısterstelle Johann Wendland übernahm. Wenn
sıch dies alles dennoch ohne Blutvergießen abspielte, 1ST das welt-
gehend auf den Franzıskanermönch Dr Alexander Svenıchen zurück-
zuführen, der ZWar seiınem Orden treu blıeb, 1aber viel Verständnis tür
die relig1ösen Forderungen des Volkes autbrachte. Andererseits aber
wufßten die Autbegehrenden auch; da{fß jederzeit eın Eıngriff des polni-
schen Könıgs drohte. So vollzog sıch die Retormation vereinzelter
Plünderungen VO Kırchen un Klöstern in relatıv ruhigen Bahnen. Die
geraubten Gegenstände mußten auf dem Rathaus abgegeben werden: das
WAar eıne Aufforderung des Rats, die allerdings S: Z} Teil befolgt
wurde. Di1ie vVvOTSCHOMMECNECN Veränderungen brachten keine revolutio-
naren Umwaälzungen, der Hauptaltar der Marienkirche blieb in den Hän-
den der Altgläubigen.
Eberhard Ferber War bereits EF ın die Verbannung geschickt worden
un lebte nNnu als Freund des Königs zumeiıst polnıschen Hof
oder auf seıner Starostel Dıiırschau, VO aus die Danzıger Ereijgnisse
dank seıner hervorragenden Verbindungen regıstrıerte un: den
Könıg instrulerte. Seın Bruder Morıtz WAar Ha zZzu Bischot VO Erm-
and ernannt worden un hat die Verbreitung VO Luthers Lehre ın se1-
N Bıstum verhindert. FEr un seın Bruder Eberhard übten eiınen ma{$s-
geblichen Einflufß auf Könıg Sıgismund au  ® Nachdem der Umsturz in
Danzıg erfolgt Wars verlangte der Könıg auf Drängen Ferbers die Wiıeder-
herstellung der alten Ordnung. In Danzıg aber fühlte sıch der NCUE Rat
mıt der demokratischen Unterstützung durch die 48er stark CNUS, dem
Könıg die Stirn bieten. Das sollte dem Rat jedoch schlecht bekommen.
Miıt starkem militärischen Autfgebot erschien Sıgısmund 1m April 526
in Danzıg un: hielt eın Strafgericht. Haßerfüllt War nıcht,
wollte lediglich die alte Ordnung wıederherstellen. Am Julı 1526 WUur-
den Johann Wendland un sechs Mıtstreıter auft dem Langen Markt hın-
gerichtet. Die alte Lehre wurde als allein gültige wiıeder eingeführt, die



Kırchen NCUu geweıht Pfarrer egge WAar nach Deutschland geflohen
Dıie Massen gelähmt, zumal CS CIM ıeg des alten Rats BEWESCH WTr

Der Oönıg vab der Stadt CIiMHN Grundgesetz die Statuta Sıgismundı,
denen den ‚‚demokratıschen Bestrebungen durchaus Rechnung

ırug Aus dem Rat der 4Ser entwickelte sıch die beruühmte 111 Ordnung,
das dritte Verfassungsorgan ‚‚demokratıischen Danzıg Die retor-
matorische Bewegung aber WAar nıcht gebrochen un 557 konnte dem

Könıg Sıgısmund das Religionsprivileg gunstigen
Augenblick als sıch tinanzıellen Nöten befand abgerungen werden
Endgültıg bestätigte dann Stetan Bathor:i beıim Friedensschlufß die elı-
yi0nsfreıiheıit ach dem Abschied des Augsburger Reichstags VO 555
also LUT für Katholiken un Lutheraner
Inzwischen aber hatte die Lehre Johann Calvıns sowohl beim polnischen
del als auch Danzıger Patrızıat viele Anhänger gefunden Hınzu
am, da{fi SEIL 1530 A4aUus Holland geflüchtete Täuter Danzıg Obdach
suchten, das ZWar Danzıg ıhnen nıcht gewährte, aber doch die polnıschen
Enklaven Danzıgz herum, WIC St Albrecht, Stolzenberg un Csut
Hoppenbruch Als Mennonıten, wurden S1IC Spater gCeNANNT haben SIC

hier ihrer Glaubensgemeinschaft C1MN zurückhaltendes, jedoch sechr
CMSI1SCS Leben geführt un kamen infolge ihres Fleißes un ihrer Spar-
samkeıt durchweg beträchtlichem Wohlstand Dıie polnischen Bischöte
un der polnısche Öönıg haben ıhnen wiederhaolt Privilegien erteılt, die

ıhnenZ \rger der Danzıger ermöglıchten, auch der Stadt Danzıg
gute Geschäfte machen, hne dort selbst handwerklich SCIN

Beherrschend aber blieb Danzıg der calvınıstischen Strömung das
Bekenntnis ZuUuUr lutherischen Reformatıion Nur innerhalb der utheri-
schen Geistlichkeit gab 6S wieder Reıbereıien, weiıl die Geıstlich-
eıt sıch War Kaum hatte der Rat 557 das Relıgions-
privıleg erlangt trugen ZWCCI ‚,VON verpflichtete Geıistliche 1561

Lehrstreit aus, der die Danzıger Geistlichkeit un: Bürger-
schaft geradezu zerrıiß Es handelte sıch dıe Frage, ob die bei der
Abendmahlsteier übrıg gebliebenen Reste VO  e} rot un! Weın och
sakramentalen VWert hätten‘‘ (Sımson 363) Der Rat hıelt sıch
aus diesem Streıit völlıg heraus aber alle SONStLIgenN Schichten der Bevölke-
rung nahmen leidenschaftlich für die iıne oder andere Seıte Parteı Diese
Streitfrage wurde langer Schriftsätze nıcht entschieden und verlor
nach kurzer eıt ıhre Bedeutung.
Daftfür Lrat 1inNne andere Frage ı den Vordergrund, die Spater schwer-
sSsten Verfassungskonflikten führte;, namlıch das Vordringen der Menno-

Dıiese hatten sıch nıcht darauf beschränkt,; iıhren Wohnungen auf
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den katholischen Territorien bleiben, sondern ber Strohmänner
Grundbesitz in Danzıg erworben un damıt begonnen, hıer ıhr and-
werk auszuüben. Da S1e sıch auf die Bortenweberel un die Herstellung

‚,geıstıger Getränke“ spezialısıerten VO Ihnen STtammM(tT das be-
ruüuhmte ‚‚Danzıger Goldwasser“‘ 1e1ß der Rat S1e gewähren, denn beide
Gewerbe entwickelten sıch rascher Blüte Den benötigten Nachwuchs
konnten hre eigenen Glaubensgenossen nıcht decken, dafß s$1e Lehr-
lınge aus lutherischen Famıiılien einstellten, die 6S 1U selbst 1M Laufe der
Jahrzehnte beachtlicher Fertigkeıit brachten und eın eıgenes Gewerk
der Bortenwirker gründeten. Diese natürlich Danzıger Bürger, die
Mennoniten konnten aber nıcht werden, 6S se1 denn, S1e wechselten
iıhren Glauben, W as S1e treilich nıcht SO verlangten die Danzıger
Bortenwirker 640 diıe Ausweıisung der Mennonıiıten. Diese aber
wandten sıch aufgrund ıhrer Privilegien, die S1e VO polnischen Könıig
erhalten hatten, den königlichen Vertreter in Danzıg, den Castellan
Gerhard raft Dönhofft. Di1e Mennoniten hatten MIt ıhren Klagen Erfolg;
denn Dönhoftf, selbst Calvınıst un VO großer Toleranz, schrieb dem Rat

26 Februar 643 eınen ZWaTr höflichen, aber sehr bestimmten Brieft,
in dem heifßt „ Dan weıl WIr Ewangelısche stetz uns beschweren und
beklagen ber dergleichen Verfolgung undt Bedrängnüssen VO  } den Her-
fren Catholischen, mussen WIr diesestals keın böses Exempel geben, 6S

auch anderen NSeTrTs Theıls veruüuben‘‘ (Zeitschrift des estpr. C385
schichtsvereins (fortan: ZWG) 43, FK 254)
Damıt War der Ausweıisung der Mennonıiten ein ‘ Riegel vorgeschoben
worden. Es W ar auch weniıger der Rat als vielmehr die 111 Ordnung, die
sıch aus Konkurrenzangst die Mennoniten wandte. Der Rat kannte
die Verdienste dieser Glaubensgemeinschaft wohl, denn Anthony Van

Obbergen hat nıcht Nnu  —_ das Zeughaus entworftfen, sondern durch weıtere
Bauten (Altstädtisches Rathaus un: viele andere) das Stadtbild maßgeb-
ıch beeinflufßßt. Ihm steht Wirksamkeit Wılhelm VO dem Block, der
autf Emptehlung des Königs VO Polen 584 nach Danzıg kam (Horst
Penner, Die OSLT- un westpreufßischen Mennonıiten 1ın iıhrem religiösen
un! soz1ıalen Leben, 1ın ihren kulturellen und wiırtschaftlichen Leıistungen.
Teıl 6—]1 PE Weierhof 1978 86); miıt seınen drei Söhnen bra-
ham, Isaac und Jacob aum ach uch dam Wiebe un Peter Wıiller sınd
ın der Reihe der großen Ingenieure un: Künstler 1n Danzıg ennen
Yst mıiıt der Einverleibung Danzıgs ın den preußischen Staat konnten die
Danzıger Mennonıiten die bürgerlichen Rechte erlangen, ‚„dıe der Dan-
zıger Rat ihnen hartnäckig verweıgert hatte. Obgleich auch jetzt die
stadtischen Behörden heftig wıderstrebten, wurde ıhnen endlich 1800
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durch köniıglıche Verfügung die Fähigkeıt zugesprochen, das Bürgerrecht
in Danzıg erwerben‘‘ Mannhardt, Dıie Danzıger Mennonıiten-
gemeınde. Ihre Entstehung und hre Geschichte VO 569 hıs 919
Danzıg 195% B

{11
Abgesehen VO den relıg1ö6sen Streitigkeiten dürfte das kulturelle Le
un:! der Lebensgenufß in dieser Stadt Beachtung tfinden. ‚‚Bunt un 111411-

nıgfaltig sınd die Freuden des Gaumens‘‘, schreıbt eın Sohn Danzıgs,
der Kunsthistoriker Nıels VO Holst, ‚‚Rheinwein, Madeıra un: Alı-
Can Shmuischer un Ungarweın wechseln ab mı1t 1er Aaus Pılsen,
Thorn, Rıga un Danzıg selbst. Auft der 'Tatel stehen Karpfen, ın Weın

un mıiıt Muscat, Meerrettich un Mandeln zubereıitet: Zunge
und Kapaun, Zeıs1ıg un Haselhuhn tolgen. Als Nachtisch werden Dat-
teln un Kanarıenzucker angeboten. Derweil ertont dıe Tischmusık der
Pieıfter:; bei besonderen Anlässen teuern die kleinen Kanonen der
der Decke hängenden Schiftfsmodelle eıne Salve aAb Seit 620 z1bt eın

Vorgericht: Austern‘‘ 1 Holst, Danzıg. Eın Buch der Erinne-
rung. Hameln 1949, 56) ])as Danzıger Patrızıat und die wohlhabenden
Kaufleute wufsten leben Dıie Söhne wurden autf UnıLhnversıiıtäten tern VO

Danzıg geschickt. Zu den bevorzugtesten gehörte Krakau, schon der pol-
nıschen Sprache ber auch Köln, LerpZzig, Wıttenberg un K5ö-
nıgsberg werden haufıg erwähnt. In Danzıg selbst War 5558 das akade-
mische Gymnasıum gegründet worden, welches sıch im ehemaligen
Franziskanerkloster befand und sıch schon bald ach seıiner Gründung

mehr als NUur eıner ‚‚Zubringerschule“‘ für die Universitäten gestaltete.
Es wurde eınem der vornehmsten Studienplätze des SaNzCh Ostens,
besucht von Kurliändern un Preußen, Polen und Schlesiern. Hıer erhielt
auch der altstädtische Bierbrauer Johann Höwelke seıne unıversitäre Aus-
bıldung und VO seınem jener eıt beruhmten Mathematıkprotessor
Peter Krüger Einführungsunterricht 1n die Hımmelskunde. Da iıh seıne
Eltern mehrere Jahre lang aut eıne polnıische Privatschule ach Gondecz
bei Bromberg geschickt hatten, beherrschte die polnische Sprache
fließend un wurde als Ratsherr der Altstadt un Astronom eın
Vertrauter des polnischen Könı1gs Johann 111 Sobıiesko, der ıh auch
Sammnmen mıt der Königın Loulse Marıe haufıg besuchte. Dem Könıg
Ehren benannte Höwelke, der sıch inzwischen Hevelıus nannte, eın VO

ıhm entdecktes Sternbild ‚‚Sobieskıscher Schild‘‘ Dıieser Name 1St in der
Astronomıie bıs heute erhalten.



Wiährend des Dreißigjährigen Krıieges WAar Danzıg eıne Zufluchtstätte für
Kunst un:! Wıssenschafrt. Hıer wirkte Martın Upıtz, der bedeutendste
deutsche Dichter seıner eıt Als Sekretär des polnıschen Königs Wladis-
laws VELLTATF diıe Interessen Polens in Danzıg. Er starb August
639 der est un: wurde 1ın der Marıenkirche beigesetzt. In abergläu-
ıscher Furcht verbrannte INnan nahezu den Nachlafß des est-
opters, darunter auch dıe kostbare Orıiginalhandschrift des Annoliedes,
das Obpıtz 1n Breslau gefunden un gerade bearbeıtet hatte. Das Annolied
1St eın fruühmittelhochdeutsches Gedicht, welches das Wirken des be-
rühmten Erzbischofs Anno VO öln (101 0—1075) verherrlichte.
Der Dreifßigjährige Krıeg ving knapp Danzıg vorüber. (sustav Adaolt
wollte diese Stadt ZWAAar zu ‚Sedes bellı“‘ also FT Grundlage seiıner krıe-
gerischen Unternehmungen den Kaıser machen, miıt dem Polen
verbündet Wal, aber ‚„‚Danzıg wiıidersetzte sıch den Schweden tatkräftig,
un seıne Flotte bereitete der schwedischen viele Schwierigkeıten, dafß
(zustav Adaolt nıcht, Ww1ıe geplant, den Krıeg nach Polen hineintragen
konnte, sondern eınen Jangwıerıgen Stellungs- un Manöverkrieg tühren
mufiste Das wichtigste Ereignıs dieser Kämpfte War die Seeschlacht VOT

Olıyıa 28 November 1627 in der Danzıger un polnische Schiftfte
ter dem Danzıger kgl Admiral Dickmann Zzwel schwedische Schiffe VeI-

nıchten konnten‘‘ (Rhode, DEn 263) Es kam dann 29 629
Z Wattenstillstand VO Altmark un schliefßßlich ach (sustav Adolftfs
Tod Zzu Waftenstillstand von Stuhmsdort 635 Diesen Wat-
tenstillstand erhalten, lag 1M größten Interesse Frankreichs. Der nach
Polen entsandten tranzösıischen Delegation Führung des Graten
d’Avaux haben WIr übrıgens den schönsten Bericht verdanken, der
ber das damalıge Danzıg geschrieben wurde. In Begleitung des Graten
d’Avaux betand sıch als seın Sekretär Dr Charles Ogıer, eın Parıser
Rechtsgelehrter, der sıch mıt d’Avaux Inm ab Ende Februar bıs
Junı 636 in Danzıg authielt.
Für Ogıer War der Autenthalt ın Danzıg völlıg Neues. Er kam 4US

dem Parıs Ludwigs XI seıit einıgen Jahren Richelieu die ftranzösı-
sche Politik bestimmte, die seın Gesandter un jJer in Danzıg ın Ver-
handlungen mıt der polnıschen Krone vertreten hatten. Eınen könig-
lichen Hof tand Ogıer 1n Danzıg nıcht VOT, ohl aber eıne Handel trei-
bende Stadt VO beachtlicher Bedeutung un eın Patrızıat; das sıch 1in
seıner Würde un seinem Stolz mıiıt den Franzosen ecsscnhn konnte.
Aut den Binnenländer UOgıer hat Danzıgs Handels- un Schittahrts-
verkehr eınen besonderen Zauber ausgeübt. ‚‚Mehrtach‘‘, heißt in
seiınem Reisebericht, ‚‚stand iıch auft der Brücke un konnte stundenlang
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den See- un Weichselschiften jeder Art un Größe bei den Speichern
der Mottlau zuschauen. Eın hocherfreulicher Anblick diıeser Han-
del Iiese Unmengen VO Weızen kommen VO Polen her auf lachen
Fahrzeugen, besetzt mMiıt Landleuten, die ihren Herren als Sklaven dıenen.
Miıt langen Stangen teuern s1e hre breiten und langen, fast viereckigen
Fahrzeuge. Ö1€ haben als Handkähne Nnu  —_ ausgehöhlte Baumstämme ohne
ırgendeine Spur der Zusammenfügung. Der polnısche Edelmann kom-
mandıert seın Schift selbst un: sucht 1n Danzıg seınes Kautmanns Spe1-
cher auf, die 1n bıs Stockwerken hoch ın die Lüfte Sobald die
Polen oder Preußen diese Weı1Zzenmassen ın dıe Speicher bringen, sınd
auch schon die Holländer mi1t iıhren Schiffen da, den Weızen mıiıt rie-
sıgem Eıter in enge verfrachten und über den SaANZCH Erdkreis
vertejlen‘“‘ (ZWG, 52 LO40: 202)
Sehr belustigt UOgıer bei der Ent- un Beladung der Schiffe das Treıben der
Danzıger Sackträger, die ıhre Lasten nach seiner Angabe vollkommen
nackt bis aut eıne Hüftschurz einherschleppen un: weder Rock noch
Hose tragen. Weıl s1e den anzecn Tagesverdienst VO oft rel bıs vier
Talern vertrinken, kommen S1€e nıe Wohlstand Das S@1 ıhm, versichert
Ogmer; als vollkommen wahr VO den Arbeıitgebern der Sackträger MI1t-
geteılt worden.
Interessant 1St auch eıne Bemerkung Ogıers, die er über eıne Unterhaltung
mMiıt dem Ratsherrn Schroer notierte. Dieser erzählte Ogıer VO den Ver-
handlungen des Danzıger Syndıcus Keckerbart miıt Gustav Adolf,
welcher dem Syndicus erklärte, wurde Danzıg eıne ahnliche Macht-
stellung geben, W1e S1e Venedig oder Genua hätten, talls sıch ıhm
schlösse.: och habe Keckerbart eınen derartigen Vergleich 1ın welser
Selbsterkenntnis abgelehnt und den schwedischen Könıig darauf hınge-
wıesen, da{fß die Grundlage für eınen gewiıssen Wohlstand Danzıgs 1n die-
ser eıt nıcht mehr sehr der Seehandel, sondern der Landhandel mıt
dem polnıschen Hınterlande über dıe Weichsel Mit ihren Nebenflüssen
bilde, besonders eben der Umschlag VO polnischem Weıizen un olz
in Danzıg.
Ferner berichtet Ogıer VO  e} den nıcht anerkannten,; aber VO Rat stıill-
schweigend geduldeten christlichen Gemeıinschaften. Er erwähnt die
Arıaner un spricht auch VO den Mennonıten, dıe CTr ın der Jesuılten-
Vorstadt (Alt-Schottland) kennenlernte un als stılle, bescheidene, sehr
geschickte Handwerker rühmt. Von seınem mennoniıtischen Schuster
hörte Ogıer, da{ß S$1e Ungelernte aus ihrer Mıtte ihren Seelsorgern
wählten. Die gediegene, unauffällige, meıst dunkle Trdcht; auch der Men-
nonıtenfrauen, die keinerle1 Borten oder Zierrat iıhren Kleidern aus
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teinen gewählten Tuchsorten duldeten, getie] Ugıer S dafß sıch der
Bemerkung verstieg, WECeNN dıe Geıstlichen seıner Kırche etwa heirateten,

würden deren Gattiınnen sıch gewiß ebenso kleiden.
Als glaubige Katholiken besuchten raf d’Avaux un UOgıer auch die
Klöster ın Danzıg un: Umgebung (Dominikaner, Olıva, Karthaus,
Zuckau). Dabeiı stellte Ogıer seinem großen Erstaunen 1n Zuckau,
welches den Prämonstratensernonnen gehörte, test, da{fß dort neben den
nıcht eingekleideten katholischen Mädchen auch Töchter protestantı-
scher Danzıger Patrızıer lebten,; die Unterricht ın feinen Nadelarbeıiten
un polnıscher Sprache erhielten.
Seine Unterhaltungen MmMIıt den Ratsherren Kerschenstein, Schroer un:
Rosenberg sınd ZUuU Teıl polıitisch Z1E Teıl historisch, in jedem Falle
1aber tür Ogıer sehr interessant. uch polnısche Adlıge lernt 1n Danzıg
kennen, die sıch yzemeınsam Miıt dem Könıg dort authielten. Unter ihnen
tand Kontakt Z Graften Leszczynskı, der deutscherseits auch
otftmals och miıt seınem deutschen Namen Ratael rat VO Lissa aNgC-
sprochen wurde. Leszczynskı hat auftf Ogıer grofßen Eindruck gemacht,
un schildert ıh als einen Mann VO klugem Takt, staatsmaäannıscher
Einsicht un bedeutendem FEinflufß auf seıne Standesgenossen. Für die
Lage der Protestanten W ar dieser tolerante raf außerst wertvoll; zumal

als der Vornehmste be1 ofe galt un scherzhaft der Calviınıstenpapst
hıefß
Eınen breiten Raum wıdmet UOgıer annn dem gesellschaftliıchen Verkehr.
Er schildert MIıt ınnerer Anteilnahme den zwanglosen Verkehr iın den
Patrızıerfamilien, ıhren verteinerten Lebensgenufß un!: ihre heıtere Le-
bensfreude, ın deren Mittelpunkt die Damen stehen. So kommt OT: 1n die
bekanntesten Ratsfamıilıen des damalıgen Danzıg, wırd bei Czırenberg,
der gerade Erster‘ Bürgermeıster WAafrT, eingeführt, bei Kerschensteıins,
Schwarzwalds, Haftteraths un Schroers W1e€e auch Rosenbergs. Faszınıert
1st UOgıer VO Konstantıa Czırenberg, der einunddreißigjährigen Tochter
des Ratspräsıdenten, die MIt dem Ratsherrn Kerschenstein verheiratet
un Mutltter VO drei Kındern Wa  — Oftfenbar hat s1e den tiefsten Eindruck
auftf Ugıer gemacht, ennn erwähnt S1€e immer wıeder, obt S1e als ‚,‚dıe
schönste [Dame der gaAaNZCH Stadt un iın allen Kunsttertigkeıiten, die
Frauen ZUTr Zierde gereichen, geübt In der Musık aber 1St S1€e eın wahres
Wunder, S$1e hat eıne ganz vortreftfliche Stimme un: sıngt 1n iıtalienischer
Manıer. Ihr Ruf 1st bıs ach Italien gedrungen, InNnan ıhr Verse un
musıkalische Werke gewidmet hat‘‘ Er obt ‚„ihre Bescheidenheıit, aUus

der nıcht gewöhnliche Demut, sondern Geıisteshoheit un Seelenadel‘‘
hervorleuchten. Sıe 1St 1n jeder Hınsıcht eın Vorbild un: geradezu der
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Schutzgeist ehelicher TIreue.“‘ Ogıer betont auch hre Sprachkenntnisse;
sS1e beherrscht neben deutsch un polnısch, W ds in den Patrızıer- un:
Kaufmannskreisen selbstverständlich ISt, ebenso Fließend lateinısch,
iıtalıenısch, tranzösısch un schwedisch, dafß rat d’Avaux s1e oftmals
bei seınen Verhandlungen miıt den Schweden als Dolmetscherin Hılfe
bat
Dieser Bericht Dr Charles UOgıers AUS dem a Jahrhundert 1St tür jeden,
der sıch mıiıt der Geschichte Danzıgs befafst, ebenso eın historischer WI1e
liıterarıscher Genufß

Mıt diesem kurzen FEinblick ın das kulturelle Leben Danzıgs ann nNnu eın
tlüchtiger Eindruck VO der Fülle der relıg1ösen, geıstigen und polıtischen
Strömungen aufgezeıgt werden, die sıch Jener eıt 1ın Danzıg kreuzten.
Das Deutschtum der Danzıger Bürger War nıe Gegenstand irgendwelcher
Erörterungen. Der Danzıger Rat 1aber wußte NauU, da{fß Danzıg seıne
beherrschende Stellung der Weichselmündung Nnur dank seıner
Verbindung ZUrTr polnischen Krone erlangt hatte un aufrechterhalten
konnte, W1e€e auch in den Worten des Danzıger Syndicus Keckerbart mıiıt
Schwedenkönig (sustav Adolt anklingt. Den Reichtum ZW ar durch
schöne Bauten un! prachtvolle Empfänge tür den polnischen Könıg dar-
zustellen, aber nıcht miıt diesem Reichtum protzen, gehörte Dan-
Z1gS Deviıise. Als Stadt MI1t Einwohnern W ar Danzıg damals eıne
der größten Stidte i deutschen Sprachraum.
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Gu1do Rotthoff

Dıie Auswanderung VO Krefeld nach
Pennsylvanıen 1im Jahre 683

In diesem Jahr wırd 11141l 1n Kreteld un 1ın den Vereimigten Staaten VO

Nordamerıika des Jahres 683 gedenken, ın dem 13 Famılıen VO Kreteld
AUS als geschlossene deutsche Gruppe in die englische Kolonie enn-
sylvanıen in Nordamerıka auswanderten. Obwohl dieser Vorgang schon
ötfters dargestellt wurde un haufıg 1in der Lateratur erwähnt wird‘,
scheıint CS angebracht, die Fakten un NECHECTEN Forschungsergebnisse CI -

neut kurz darzulegen, weıl in der Literatur einıge Quellenangaben unbe-
rücksichtigt blieben, talsch interpretiert oder Literaturangaben krıitiıklos
übernommen wurden. hne die dankbar anerkannte Hılte der Hıiıstorical
docılety of Pennsylvanıa, die der Vertasser be] eiınem Autenthalt ın Phıiıla-
delphıa 1im Julı 987 un spater ertuhr, häatte diese Untersuchung aller-
dings Nnu Bekanntes wıederholen können.

In der zweıten Hältte des ÜE _]ah?hunderts lebten 1im Kleinstädtchen
Krefeld, das seıt dem Tode der Grätin Walburgis VO Neuenahr-Moers
1im Jahre 600 mıiıt dem Umland un der Grafschaft Moers den Besıt-
ZUNSCH des oranıschen Hauses gehörte, Angehörige mehrerer Bekennt-
nısse mehr oder miıinder einträchtig nebeneinander. Während die retor-
mierte Ptarre mıiıt der ehemals katholischen Pfarrkırche die Amtskirche
darstellte, unterlag die treıe Religionsausübung der zahlenmäßıg weıt
stärkeren katholischen Bevölkerungsgruppe;, die ın der Kırche des Tertıia-
rinnenklosters ıhren geistigen Mittelpunkt hatte, starken Beschrän-
kungen, die Brst im 18 Jahrhundert mıiıt der Wiedererrichtung eıner ka-
tholischen Pfarre und Kırche schwanden. Zuwanderungen von Menno-
nıten besonders seıit den 20er Jahren des Jahrhunderts, die auft den
Wıderstand okaler weltlicher un kırchlicher Behörden stießen, VO den
oranıschen Prinzen aber durch toleriıerende Mafßnahmen eher gefördert
wurden 678 erhielten die Mennonıiten ın Kreteld das Bürgerrecht
brachten diese außerordentlich gewerbetüchtige Gruppe ach Kreteld,
dıe bald eıne eıgene Gemeinde mıt Prediger un Lehrer bıldete.
Das Bestehen eıner Mennonıiten-Gemeinde in Krefeld bot englischen
Quäkern, einer VO George Fox begründeten relıg1ösen Gemeinschatt,
eıne aussichtsreiche Möglichkeıt, 1er hre Gedanken verbreıten, be-
standen doch zwischen Mennonıiıten und Quäkern in einıgen Aufftfas-



SUNSCH durchaus Übereinstimmungen. Miıt dem Quäker Jan Claus 4U5

Amsterdam besuchte Steven Crisp 66/ anderem Moers un: Ver-
dıngen. In Uerdingen ahm iıh Wachtmeister Ludwig treundliıch auf“
Man weıfß nıcht, ob schon damals das ahe Kreteld autsuchte. Unwahr-
scheinlich 1St eın Besuch W ıllıam Penns iın Kreteld 1m Jahre 16/7, obwohl

sıch August In Köln, am 2 September in Duisburg un Muül-
heim, September wiıeder ın Duisburg un September ın Wesel
aufhielt?. 1678 besuchte wiederum Steven Crisp the tOWN of Crevel,

CCwhere meeting W as set up Wıe Koger Longworth in eiınem Brief VO

Oktober 1679 AUuUs Rotterdam James Harrıson berichtete, weılte
mMm MIt Jakob Claus auf seıner Reıse durch dıe Ptalz, Suddeutsch-
and un Friesland auch in Krefteld, die Quäker-Gruppe organı-
sierte?. Die Epistel VO  e 680 der jahrlichen Amsterdamer Versammlung,

der die Kretelder Gruppe bıs 1683 gehörte, die jährliche Londoner
Versammlung erwähnt bereıts die Urganısatıon VO Versammlungen in
Kreteld. IL stellte eın Komitee der Londoner Jahresversammlung eben-
falls fest, dafß ab 679 ersten un:! vierten Tag hıer Versammlungen ab-
gehalten wurden; die monatlıche Versammlung Nl 682 abgehalten
worden®.

Von der religiösen Grundauffassung der Quäker, die ‚„ das Innere Licht
(The Inward Light) als Quelle der OÖffenbarung Csottes jeden Men-
schen‘“‘ ansıeht, abgesehen, provozierte die Ablehnung jeder FEides-
leistung, die Verweigerung des Grußes durch Abnehmen des Hutes VOT

hochgestellten Personen, die Ablehnung der als heidnisch un weltlich
angesehenen Tages- und Monatsbezeichnungen, die Anrede anderer
Menschen ohne Rangunterschied MmMıiıt ] HOou® C  Au die Verweil-
SCruNg jeder Miıtwirkung be] kriegerischen Handlungen und weıter
geradezu dıe sıch weıt iın der Überzahl befindenden Andersdenkenden.
So tührte schön 1Im September 679 der Kretelder reformierte Kırchenrat
beiım Oerser Konvent Klage über ‚„die Quaecker auUus Engelland““. 680
kam 6S dann ZuUur Ausweisung mehrerer Quäker, nämlich VO ermann
Isaack{£$ den Graeff un Hendrick Janßen mMıt Zzwel anderen Freunden
un einer Aa sSamı(z deren ınd aus Krefteld,; hne da{fi die Ausgewiesenen
eiınen Grund rÄdNE Ausweısung erfuhren®. Die beiden Genannten wandten
sıch in einer 1ın Rotterdam un: Amsterdam 680 erschienenen Druck-
schrift beschwerdeführend den Baron VO Kınsky, Drost Moers,

die oranısche Regierung, hre Kretelder Mitbürger un die Prediger
der Stadt, ındem s1e die Gründe anführten, weshalb S1e nach dreı Wochen,
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nach: einıgen Tagen des Umhbherziehens un dem Besuch holländischer
Freunde, sıch berechtigt ühlten, nach Kreteld zurückzukehren: Her-
mann Isaackf den Graeft se1 gebürtiger Kretelder, Hendrick Janfßen
se1ıt sechs Jahren in Kretfeld ansässıg, beide verdienten selbst iıhren Unter-
halt un hätten keine Verbrechen begangen. S1e hätten keine Anklage-
schritt erhalten un U  — iındırekt tolgende S1Ee erhobenen Beschuldi-
SungeCnN erfahren: S1e erwıesen Autorıitäten nıcht die schuldıge Achtung,
widersprächen den 1ufßeren Sakramenten un: hiıelten Konven-
tikel ab Mıiıt Gegendarstellungen suchten die Ausgewıesenen die Vor-
wüurte entkräften. Abschließend torderten S1€E Gerechtigkeıit, erınner-
ten den Kampf ihrer Vortahren die Katholiken relıg1öse re1-
eıt un zıtlerten dıe 656 veröttentlichten ‚„,‚Nederlandsche Hıstorijen“‘
VO Hooft, die dıe Praktıken der spanıschen Inquisıtion darlegten.
Schon VOT dem Erscheinen der Druckschrift 1St der einflußreiche Quäker-
führer Wıllıam enn ber die Vertreibung der Kretelder Quäker intor-
miert worden. Aus London wandte CT sıch dieserhalb 26 Februar
680 schriftftlich den Prinzen VO ranıen un wıes darauft ın, da{fß die
Ausgewilesenen sich nıcht die weltlichen Obrigkeiten aufgelehnt
oder unmoralısch verhalten hätten. Seines 1ssens sSEe1 die Vertreibung
erfolgt, weıl s1e VO der retormierten Religion abgewichen sejlen. Man
könne aber nıcht den Papısten Verfolgung der Protestanten vorwerien,
wenn die Protestanten selbst Protestanten anderer relig1öser Aut-
fassungen verfolgten. Glaube un Verehrung gehörten allein Gott, bür-
gerlicher Gehorsam un Trıbut dem Kaıiıser. Abschließend bıtte CT

Anweısung den Drosten, die Ausgewiesenen zurückkehren und, WenNnn

keine anderen als relıg1öse Angelegenheıten, die in den Sıeben Proviınzen
ıberal gehandhabt würden, sS$1e vorlägen, S1€e€ der Freiheit iıhres

Heımatlandes erfreuen lassen.
Zu den holländischen Gesinnungstreunden der Ausgewıesenen zählte
zweıtellos der in Amsterdam aut der Keyzersgracht wohnende Pıeter
Hendricks, den auch Franz Danıel Pastorius spater als seiınen besonderen
Freund bezeichnete?. Hendricks teiılte oger Longworth AUS Amsterdam

August 1680, nachdem seın Fernbleiben VO der Londoner Jah
resversammlung mMiıt Krankheıit entschuldıgt hatte, dıe wahrscheinlich
auch seıne Teiılnahme einem Besuch der unterdrückten Kretelder durch
die Amsterdamer ‚„‚Freunde“‘ verhindern werde, weıtere Einzelheiten
über dıie Verfolgung 1ın Kreteld mıt SO habe Man den Vertriebenen ZWAar

Schreckliches für den Fall eıner Rückkehr ach Kreftfeld angedroht, aber
se1it sechs der sıeben Wochen lebten s1e wiıeder friedlich Oort Nur Johan-
NCs Bleickers se1 VO 7wel Nachbarn nıedergeschlagen worden, als S1e ıhm
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‚‚Guten Abend‘‘ wünschten un Or ıhren ru{ß nıcht erwıderte Mıt BL
en Schmerzen habe das ett hüten MmMuUussen doch erhole sıch wıeder
Er SCI e1in ehrenwerter un: unschuldıger Mann Die Kretelder ‚,‚Freunde
wollten diese Sache keineswegs hinnehmen
Hendricks berichtet annn W EeIlfter VO Besuch Kaldenkirchen
kaum Möglichkeıt Versammlung SCWESCH SC L1UTE die Anhänger
hätten i besucht Die Bevölkerung habe sıch tumultuarısch verhalten,
ıhnen Schimpfnamen gegeben un S1C beim Weggang MItL viel Schmutz be-
worten Der kalvıinıstische Priester habe dabe] gyestanden un: dieses —

terstutzt Es gebe dort Papısten un: Kalvınısten Der Papıst habe VO der
Kanzel verboten Quäker bewirten der Haus autzunehmen aber
der papıstische Kuster eachte dieses kaum, indem als Gastwiırt die
„„Freunde bewirte WwWenn S1I1C ıhm kamen Anschliefßend kommt Hen-
dricks wiıeder auf dıe Kretelder Vortälle zurück und teıilt MItT, da{ß ZUrT eıt
der Verfolgung, VO der damals nıchts gewußt habe, der Kretel-
der Bürgermeıster be] ıhm SCWESCH SsSC1 Dieser habe ıhn nach iıhren rın-
Z1DICH befragt un: .} bıs auf die Praxıs bezüglıch des Hutes zutfrieden SC-

Benjamın Furly, Kaufmann Rotterdam un tührender Quäker,
Spater Penns gentun Förderer der Auswanderung VO Deutschen nach
Pennsylvanıen, un: Arent Sonnemans hätten INI1E dem Drosten VO

Moers sprechen können, als dieser MI1 ZWCCI Geistlichen und CINM1SCNM ande-
ren Personen Den Haag SCWESCH SCI1 der Prinz VO ranıen Penns
Briet erhalten habe, nıcht aber SCI1I möglıch da{fß Cn ıh erhalten
habe, weıl die ‚‚Freunde Kreteld lange viel Freiheıit gehabt
hätten
Im August 680 suchte auch Steven Crısp diıe Kretelder ‚,‚Freunde auf
dıe, WIEC er vermerkt für CIN15C eıt MI Taun Kindern VO Haus un
Heım vertrieben worden T, aber wıeder zurückgekehrt und
ıhn treundlıch aufnahmen Crıisp hielt sıch drei Tage bei iıhnen auf un:
hielt mehrere Versammlungen der Stadt, der viele Einwohner bei-
wohnten, dıe sıch allgemeın orofßer Bescheidenheit un Zurückhaltung
ohne pott un ohn befleißigten SIC auch nıcht übelwollend be-
handelt worden In dieser VO der ömischen Relıgion durchsetzten Cre-
gend .31 CS selten ruhıiges olk finden.
Crisp stärkte die ‚,‚Freunde‘“‘ ıhrer Überzeugung un reiste durch dıe
Spanıschen Niıederlande nach Holland zurück!!.
Auf die Predigttätigkeit VO Crisp bezieht sıch C711 notarıelles Zeugenver-
hör, das die reformierte Kırchengemeinde Kreteld August 680
urchtühren 1e1 ach Aussagen der tünf befragten Zeugen, teıls
formierten, teıls katholischen Bekenntnisses hielt C1IMN englischer Quäker
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Predigten, die eın Holländer 1Ns Niederdeutsche übersetzte, 1m Hause
VO Isaac den Graeff, die viel Zulauf, ohl hauptsächlich aus Neugıer,fanden!“.
uch Roger Longworth am, als auf der jahrlichen Londoner Versamm-
lung durch die Epistel VO 680 der jahrlıchen Amsterdamer Versamm-
lung VO der Verfolgung in Kreteld un der Pfalz hörte, MmMiıt RKoger Hay-dock un Jan Claus aus Amsterdam auf dem Weg nach dem sudlichen
Deutschland 681 ach Krefteld. In eınem undatıierten Brief AaUusSs AÄAmster-
dam Phineas Pemberton über die Reıse berichtet Longworth VO der
treundlichen Aufnahme ın Kreteld, die ‚,Freunde‘‘, jetzt über Wan-

Z1g, selmt 7Wel Jahren ihre Versammlungen hielten‘”

111
Wie eben dargelegt wurde, bestand spatestens 679 in Kreteld eıne kleine
Quäker-Gruppe (Volck Godts 1in kreuell quakers genaennt), die über ıhre
Versammlungen Buch tührte. Eın einzıgartıges Dokument iıhrer kurzen
Geschichte stellt die für Derick Isaacks den Graeft Aaus Kreteld und
Nölken Vyten A4aus Kampen 20 Maı 681 In Kreteld ausgestellte Heı-
ratsurkunde dar!? Außer VO Bräutigam un Braut, den Brüdern SAamnıt
Ehefrauen un der Schwester des Bräutigams un ıhrer Mutltter S1e alle
wanderten 1 683 aus wurde die Urkunde VO acht weıteren ännern un:
dreı Frauen unterschrieben; bıs auf Henderijk Janfßen un Judıt Prejyerß,
vielleicht die TAaH VO Janfsen, wanderten auch diese 683 un 684 nach
Pennsylvanıen AUS alle Zeugen als Quäker nzusehen sınd, aflßSt sıch
A4aUusSs den Formulierungen der Urkunde nıcht mıt etzter Sıcherheit klären,
ennn beı dem einen oder anderen 1St nıcht auszuschließen, da{fß lediglichals Verwandter der Freund das Heıratsdokument miıt unterschrieben
hat uch die VO Longworth 681 angegebene Zahl VO etwa 20 Mitglıe-dern der Quäker-Gemeinde erlaubt nıcht ohne weıteres die Gleichset-
ZUNg Miıt den Unterzeichnern der Urkunde, VO denen der eıne oder
andere diesem Zeıtpunkt sıcher oder wahrscheinlich seınen Wohnsıtz
nıcht in Kreteld hatte.
Dıie Kretelder Quäker-Gemeinschaft, die 6872 durch Verfolgung ErNeEutLt
1n Bedrängnis geriet‘“, hıelt schon fruh Verbindungen ıhren Gesıin-
nungsfreunden 1m 1Ur eıne Tagesreise entfernten Kaldenkirchen. Nıcht
NUur durch den ben erwähnten Bericht VO Hendricks 1St die Exıstenz
VO Quäkern ın Kaldenkirchen belegt, sondern auch durch die Klagen der
Jülicher Synode und des Kaldenkirchener evangelischen Ptarrers Eylertın den Jahren 1680 un 681 Wahrscheinlich gehörten den Kalden-
kırchener Quäkern Angehörige der Famılien Strepers, Kürlıs un Doors,
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die 1683 auswanderten. ıne Stieftochter VO Joh Strepers, etgen
Kürlıs, heiratete Hendrick Janssen VvVvan Acken, er,; W1e WIr sahen, MIıt
ermann Isaaks den Graeff als Quäker aus Krefeld zeitweılise vertrie-
ben wurde, aber mMıt Tau un vier Kındern trotzdem nıcht auswanderte.
ine chwester VO Jan Strepers’ raı Anna Theißen/Doors _letztere W ar

in erster FEhe mıt Henrich Kürlıs verheiratet Helene Theißen/Doors,
W ar se1it 6// MIt dem Kretelder Büurger (seıt Tonıs Kunders verhei-
ra ebentalls Auswanderer VOonNn 683

Die sıch bıs ZUT vorübergehenden Vertreibung steigernde Abneigung der
retormıerten Kretelder Amtskirche un orthodoxer Mıtbürger schuft eın
solches Klıma, da{fß die Bedrängten sıch ohl schon bald mıt dem Gedan-
ken eıne Auswanderung befafßten, als die ersten Nachrichten über
Pennsylvanıen ıhnen gelangten. Um ıne Schuld VO Pfund
Sterling den Admiuıral W illiam Penn, den Vater VO W ılliam Penn, ab-
Zzutragen, hatte die englische Regierung anstelle einer Geldzahlung den
Sohn MmMiıt eiınem Landstrıich VO etIwa 100 01010 Quadratkılometern be-
lehnt; CT erhielt Ehren des Admiuirals, der sıch besonders bei der Erobe-
rung VO Jamaıca verdient gemacht hatte, den Namen Pennsylvanıen. Die
königliche Bestätigung datiert VO März 1681 Da schon 681 1n Am-
sterdam ‚,‚Eıne Nachricht der Landschaft Pennsylvanien 1ın Ame-
rıka, welche Jüngstens Wm enn übergeben worden‘‘, eıne ber-
SCEIZUNgG der englıschen Veröfftentlichung, erschıen, und ebentalls noch
1681 VO Benjamın Furly eine ‚‚Informatıon an Dıiırection“‘ für Aus-
wanderungswillige‘”, konnte die Kretelder Quäker-Gruppe durch sS1e
und auf weıteren Wegen Kenntnisse über Pennsylvanıen erhalten, die s1e

mehr interessierten, weıl ıhnen Wılliam ennn spatestens se1it seıiner
Reıise durch Ord- un: Westdeutschland iIm Jahre 6/7/ keıin Unbekann-
ter WAar. Auch die pennsylvanıschen Landesgesetze, die anderem
Freiheıit des (Gewiıissens VOT allem In Glaubensfragen zusıcherten, mussen
1er bald bekannt geworden se1n.
Eın wichtiger Inftormant über die Lebensverhältnisse in Amerıka WAar der
Amsterdamer Kaufmann Jacob Telner””, der ın den Jahren 678 bıs1681
die Kolonien Hudson un Delaware bereıist hatte. 663 1ın der Menno-
nıtenkirche ın Amsterdam getauft, sol]l er schon VOT 1676 Anhänger der
Quäker geworden se1ın. Eınıige Schrittzeugnisse geben niähere Auskuntft
über seine Persönlichkeit. zeıtweıse 1n Kreteld gelebt hat; Ww1e einıge
Autoren angeben, bleibt höchst traglıch, da keine Belege angeführt
werden. Wahrscheinlich hat Inan seinen Kreftfelder Aufenthalt daraus CI-
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schlossen, dafß er 1683 mıiıt Kretelder Landkäufern auftrat.
Sıcher hat Telner aufgrund seıner Bekanntschaft mıiıt Wılliam enn seine
Kretelder Quäker-Freunde auf die Möglıchkeıit autmerksam gemacht, ın
Pennsylvanıen auf eıgenem Boden frei VO  } relig1ösen Bedrückungen eıne
NCUEC Exısten z autbauen können, un die Landkäute s1e vermuittelt,
WECNnNn auch Benjamın Furly offizıell als Verkäufter für Wılliam enn
auttrat.

Gleichzeitig MmMiıt Jacob Telner kauften am 9 /10 März 683 Jan Strepers
aUusS$ Kaldenkirchen und der 683 als Kretelder Bürger eingetragene auf-
INnNann Dıiırck Sıpman VO Wılliam enn Je 01010 CIC O: ha)
für Je 100 Ptund Dıie Vereinbarung zwıschen enn un Sıpman sah
außerdem VOT, da{f eıne bestimmte Anzahl VO Familien ınnerhalb eıner
festgesetzten Frist nach Pennsylvanıen auswandern sollte  20
In der alteren Lıiteratur (Pennypacker, Learned, Nıeper) herrscht Ver-
wırrung darüber, ob diese Landkäufe 682 der 683 getätigt worden
sınd, obwohl die Quellen ZUSAMMENSgENOMMEN keine Zweıtel offen-
lassen, wenn Inan den in England un: bel den Quäkern geltenden Jahres-
anfang T März berücksichtigt; die Daten VOTr dem März mussen
lediglich umgerechnet werden. Das wichtigste Argument VO Penny-packer un Learned 1683, enn se1l bei Abschluß der Verträgeschon ın Pennsylvanıen SCWESCH, berücksichtigt nıcht die Divergenz Z7W1-
schen dem Verkautfsabschluß, den Penns Bevollmächtigter Benjamın
Furly in Rotterdam vornahm, un: der Ausfertigung der Verträge durch
enn Entgegenstehende Datierungen, diıe Pennypacker un Learned
anführen, können 1Ur auf Versehen beruhen. Es ware auch merkwürdig,
wenn die Kretelder rund eineinhalb Jahre VOrFr der Auswanderung schon
Land erworben hätten. Eın solcher Sachverhalt mußte Claypoole be]
seınen Bemühungen eın gee1gnetes Auswanderungsschiff, diıe noch
dargelegt werden, Jängst ekannt SCWESCH se1n.
Be1 der Umrechnung der Daten ware außer dem englischen Stil beim Jah
resanfang och der Unterschied zwischen dem alten und Stil des
seıit 587 eingeführten Gregorianıschen Kalenders berücksichtigen,der jedocherst FQ in Grofßbritannien eingeführt wurde, 1m gleichen Jahr,als Inan dort auf den Januar-Jahresanfang überging“‘. Aus praktıschenGründen wiırd davon AbstandSNur sovıel se1 bemerkt, da{fß
die Kretelder Gruppe ach dieser Zählung nıcht Y sondern

Oktober 1683 in Philadelphia andete.
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01010 01010 ha) War eıne Parzellengröfße, Ww1ıe S1e Claypoole 1n se1-
NC ‚‚Letter Book“‘ mehrtach MI1t eınem Preıs VO 100 Pfund nenNNtT,
während Cn anderer Stelle 01910 oder 01010 für die gleiche Summe
anführt““. olf xibt a da{fß enn eınen Preıs VO Ptund für 500
oder Zzwel Schillinge Je CIC festgelegt habe, andererseıts
Pastorıius berichte, da{fß i tür die Frankturter Kompanıe wenıger als eiınen
Schilling Je CT gezahlt habe Den hundert SOgeNaNNTLEN Erstkäufern,
denen Telner un die Kretelder nıcht gehörten, hat enn besonders gun-
stıge Bedingungen eingeräumt, WOZU wahrscheinlich auch eın günstıgerer
Preıs gehörte. Als Erstkäuter wurden die angesehen, die VOT Penns AB:-
reise VO London un der damit verbundenen Schliefsung der Erstkauf-
bücher hre Landkäute getätigt hatten““. Penn, ın der Bestätigungs-
urkunde des Verkaufs Telner VO Junı 683 als Wılliam enn ot
Warminghurst 1n the COUNLY ot Sussex ESq tituliert””, War namlıch Ende
August 6582 M1t der ‚, Welcome*‘, eınem Schift VO 284 Tonnen, nach
Pennsylvanıen abgesegelt, BF Oktober ankam“®.
Wiährend der Auswanderer Johann Lucken Junı VO Furly als
Agent der Franktfurter Kompanıe ın Rotterdam 50 zugeteılt erhielt“
un e1n weıterer Auswanderer, Johann Bleickers, dort diesem Tag als
Zeuge auftrat, kauften G3 Juniı 683 die Kretelder (30vert Ramkes
(Miederwaren-Fabrikant), Leonart Arretts (Leineweber) un Jakob
Isaaks VvVxan Bebber (Bäcker) Je 01010 für Je 20 Pfund“® 1lle dıese
Landkäute sınd verstehen, da{fß die Käuter zunächst Nu Ansprüche
autf Ländereien der enannten Größen erwarben.
Sıpman 1St selbst nıcht ausgewandert, sondern nahm 685 ermann OD
den Graeft als seınen Agenten ın Anspruch, als Z7WwWe1 Auswanderer
aus Kriegsheim un den Kretelder Auswanderer Hans Peter Umstat Je
200 verpaächtete; un bei eıner weıteren Verpachtung L68R9£. Später
übernahm dıe VO (sovert Ramkes erworbenen [01010 un VeTI-

kaufte seıne insgesamt 01010 Matthıas Jakobs Va  - Bebber”®, eınen
Bruder des Eerst 684 nach Germantown ausgewanderten Isaak Jakobs
Va  - Bebber, beide Söhne des Landkäuftfers VO 683 Jakob Isaaks Va  “

Bebber. 699 sollte auf Bıtte VO Va  — Aaken 5Sıpman 1m Auftrag VO

Wılliam enn beım Magıstrat VO Moers eiıne auch Kretelder
Rathaus bekanntgegebene Anordnung des englischen Könıgs Wil-
helm (111.), die die Abhaltung VO Quäker-Versammlungen verbot, VOT-

stellıg werden”
VI

och VOT den Landkäuten der zweıten Kretelder Gruppe hatte Franz
Danıel Pastorius auf der Durchreise nach Ameriıka als Bevollmächtigter
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der Deutschen der Frankturter Kompanıe Vollmacht in Frankturt
Aprıl 683 ausgestellt 14 April 683 ın UVerdingen seine Schitftfs-

reise unterbrochen un W ar Fufß nach Kreteld gewandert, mıiıt
Tonis Kunders un seıner Frau, den Brüdern Op den Graeftft un anderen
sprach?“, die etwa Z7wel Monate spater ebenfalls ach Amerıiıka autbra-
chen. Man kann annehmen, dafß der kurze Abstecher nach Kreteld
schon Aprıil kam Pastorius 1ın Rotterdam mehr ZUuU GIe-
dankenaustausch über die bereits konkret geplante Auswanderung diente
als dazu, die Kreftfelder ‚,‚Freunde“‘ EerSsSti ZUuUr Auswanderung bewegen.
Diese Überlegung wırd dadurch gyestützt, da{ß James Claypoole in Lon-
don spatestens Junı offensichtlich VO Benjamın Furly AausSs Rotter-
dam den Auftrag besafSs, für die Kretelder die Schiffspassage buchen,
also noch bevor die Zzweıte Kretelder Gruppe 1: Junı ıhre Land-
kaufe tatıgte. Für die eigentliche Auswanderung der Kretelder Gruppe
hat Pastorıius daher keine ennenswert: Bedeutung gehabt.

VII
Eın sehr wichtiges Problem, dıe Beschaffung eınes geeıgneten Schiffes tür
die UÜberfahrt nach Pennsylvanıen, lag ın den Händen des gutsıtulerten,
der deutschen Sprache kundıgen Import- un Exportkauftmanns James
Claypoole In London, eınes MIt enn CN befreundeten Quäkers, dessen
erhaltenes Brietbuch dazu viele Einzelheiten enthält. Bereıts Januar
6583 konnte CT seınen ırıschen Freund Robert Turner iın Dublın berich-
tecn, da{fß ein Schiff VO 500 Tonnen Schifte dieser Tonnage
galten als orofß Kapıtän W illiam Jeffries, der den Vırginia-Handel
kenne, ausfindig gemacht habe, das in etwa 7WEe] OoOnaten abfahrbereit
sel. Mıt ıhm könne INan ın den Delaware eintahren. Er moge sıch Aus-
wanderer AaUS Irland bemühen?. Claypoole hatte sıch ohl für dieses
Schitt entschieden, weıl er CS MLTt Frau; sıeben Kıindern und tünf Dienst-
boten selbst Zur Auswanderung benutzen wollte.
Der naächste Brief Turner VO Februar®* berichtet VO den Kano-
81481 des Schiftes, seınem Namen „ CGoncord“ un den Fahrtkosten. Man
musse 40 Schiulling Je Tonne tür Textilien un 25 Schilling tür alkoholi-
sche Getränke bezahlen, weıter Pfund Je Person ber 12 Jahre und 50
Schilling E Jahre; Sauglinge einem Jahr seıen freı. Genauer
handelte Ccs sıch bel dem Schift um die Ne ‚‚Concord“‘‘ ım Gegensatz R1
old ‚,‚Concord‘ den Kapıtänen James und John Strutt”. Dıi1e Vor-
zuge der “ Concörd“ hat Claypoole auch anderen Briefpartnern, darunter
W ılliam Penn, dargelegt. och austührlicher wırd Claypoole 1ın eiınem
Briet Benjamın Furly VO 13 März. Er bezeichnet die stark gebaute

67



ACOoncordt. die Maı ab Gravesend segelfertig sel, dem CI-
tahrenen Kapıtan mıiıt 40 Mann Besatzung als das beste Fahrzeug, das nach
Westindien tahre un 180 Passagıere ftassen könne. Auft dem Zwischen-
deck 6S 130 Fufß in der Länge un 47 Fuß in der Breıte. Für orößere
Famıilien würden esondere Raäume eingerichtet, S1E für sıch sein
könnten. Metzger, Bäcker un: Brauer werde E suchen. twa eın Drittel
der Kanonen wolle der Kapıtän im untiferen Raum STEauen Claypoole
wıederhaolt die schon genannten Preıse, wobe Getränke 1Ur noch mMiıt
24 Schillinge angegeben werden. Wenn se1ıne Freunde dieses Schiftf
wählen würden, mußÖten s$1e oder Maı 1n London se1n, auch zeıtig
die Passage buchen, denn wuürden NUrLr 160 Passagıere zugelassen. Man
solle Butter und Käse mıtnehmen, ebenso Kleidungsstücke für Z7Wel bis
drei Jahre, Eiısenmateri1al ZUuU Bauen, Handwerkszeug, Stricke, engli-
sches eld der Reıichstaler, Fischnetze und Jagdfliınten. Fleißige Dienst-
boten mußten sıch tür vıer Jahre Diıenst als Preıs für die Passage verpflich-
W  3 Für gesuchte Handwerker wuürden bessere Bedingungen gelten..Die
Anweısung VO Land einem schiffbaren Flufß ıh Furly) un: die
Frankturter nehme der (GGouverneur (Penn) VOT Am Aprıil War Clay-
poole ber die bevorstehende Ankunfrt VO Pastorius In London 1-
richtet un ahm d da{fß dieser miıt der SCCONcOrd“ reisen werde.
Der naächste Brief Furly VO .5 Maı legt fest, dafß die ‚,Frankfords“‘

Junı eingetroffen se1ın müfßten; VO da ab könnten Passagıere nach
Zahlung der halben Überfahrtskosten Bord auf Schitfsunkosten leben
Vor dem 3() Juniı werde keine Versäiäumnisstrate erhoben: wer 30 Junı
nıcht da sel, verliere seın eingezahltes eld un musse zurückbleiben. Es
werde noch etwa sechs Wochen dauern bis INnan England verlasse. Die für
Pastorius bestimmten Briefe habe übergeben. uch ın einem Briet VO
18 Maı Furly spricht Claypoole noch VO den ‚‚Francktords‘“‘ un: da{fß

Pastorius bei der Vorbereitung für dessen Überfahrt behilflich SCWC-
e  3 se:  6 YSt amn Junı 1St in einem weıteren Briet Furly VO den
Leuten AaUuUus ‚‚Crevelt“ die Rede, die der UÜberfahrt mıiıt der ACOonCcOrd
gestimmt hätten. Sıe müßten insgesamt 363 Reichstaler als Hältte der
Passagekosten Furly zahlen, W as ungefähr Je 50 Schillinge für LE Per-

entspreche. Auftragsgemäfß habe die Passage tür 33 ıhm brieftlich
mıt Namen mitgeteilte Personen auf der ‚‚Concord‘ gebucht, auf der für
Raum un Luft bessere Vorsorge als aut kleinen Schiffen getroffen sel.
Ebenso se1 für Unterbringung un Verpflegung un dafür BCESOTAL, da{fß
dıe Leute nach der Landung 1n Philadelphia noch zehn Tage Bord blei-
ben könnten, ıhnen ohl eıt ZU Finden VO Schlafquartieren un:
Ausladen iıhrer Waren lassen. Es fände sıch keıin chıff, die Kretelder
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abzuholen Er habe sıch verpflichtet für jeden der Abfahrtstag des
Schittfes dem Juli nıcht anwesend SCI1 50 Schillinge zahlen während
der Kapıtän be] Strate VO 500 Pfund die Abtahrt zugesıichert habe, wWwWenn
Wınd und Wetter eben erlaubten. Er selbst tür jeden Tag Verzug

Ptund zahlen. Am +5 Juni  38 konnte Claypoole Furly die erfolgte
Buchung für die 33 ‚„‚Dutchmen‘“‘ melden.

Auffaäallig ıISTU, da{fß Claypoole zunächst mehrfach VO Frankfurtern un
dann EFSE VO Kreteldern schreibt Da VO den Landkäuten der Frank-
furter beziehungsweise Deutschen Kompanıe otfenbar wulßte, hat T
deren Auswanderungsabsıcht anscheinend ANSCHOMM Späatestens
beim Zusammentreffen MIt Pastorius der sıch SECIL dem Maı London
aufhielt, MmMu Claypoole aber ertfahren haben da{fß die FrankfurterN-
est VOoOrerst nıcht Auswanderung dachten Wenn Cr dennoch
18 Maı Furly VO SCINeEer Hılfe Pastorius berichtet un wıeder 11UT
die ‚,‚Frankfords“ nenNnNtT, darft ANZSCNOMME werden, da{fß Frankturter
un Kretelder zunächst für eın Konsortium hıelt, W as auch deshalb ahe
lag, weıl Pastorius be] SC1INECIN Besuch Kreteld ohl auch die Ver-
tretung VO Interessen der Kretelder gebeten worden War Pastorius
Wwartete aber die Ankunft der Kretelder nıcht ab sondern segelte MIL

CINISEN Personen 10 Junı VO eal MI1t der ‚;,Ameriıca‘‘ ach Phila-
delphıa ab 20 August ankam
Am 19 Junı bekundete Claypoole Freude über das Kkommen der
‚„Crevıl rıends WECNN SIC Ende Junı eingetroffen SCICNHN, SCI das früuh
CNUß, da INan wahrscheinlich aum VOT Mıtte Jul: VO Gravesend 1b-
segeln werde Er bıtte unverzüglıche Übersendung der Hältte des
Passagegeldes ber die Krefelder hefßen auf sıch arten och

Julı beklagte sıch Claypoole be] Furly, da{fß die Kretelder noch
nıcht eingetroffen Er versuche, das Schitt Vorwand
Blackwall testzuhalten, weıl INa  — nac der Ankunft Gravesend nıcht
mehr viele Tage IMIt der Abtftahrt arten wolle VOr Ende nächster Woche
werde INan aber ohl nıcht segelfertig sSC1InNn Am Juli, als die SCONn-
cord“‘ schon SCIL Julı Gravesend VOTr Anker lag un die Kretelder
theoretisch schon ıhren Anspruch auft Passage verloren hatten, hatte
Claypoole fast die Hoffnung aufgegeben Wenn den Downs, das heifst
aut der Reede VOT der Stadt eal der Sudostküste Englands, wohin
Ina  3 segeln wolle, Westwind herrsche, Ina  3 arten Er
wolle versuchen annn och ZWECI Tage auf die Kretelder arten aber
versprechen könne nıchts Dabe:i betonte T Furly gegenüber, da{fß das
Schiff mehrere Kabinen un: Privaträume für Famılhlien habe un dafß
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14 vorzüglıche geschlachtete Ochsen Bord seı1en, 3( Fafß 1er und hın-
reichend ror un: Wasser, ausreichend für 176 Passagiere””.
Wahrscheinlich hat die Abwicklung tfinanzıeller Angelegenheıten einıge
Auswanderer langer als vorgesehen 1ın der alten Heımat testgehalten. Am

Junı 1683 kam SR in Krefeld zwischen Jan Strepers un Jan Lensen
tolgender Abmachung: Strepers überliefß Lensen 510 Land für eınen
Pachtzins VO Reichstaler un: 1/ Stüber un ıeh ıhm 50 Reichstaler für
acht Jahre eınem jährlichen 1nNs VO Reichstalern. Lensen sollte sıch
mıt rau nach Pennsylvanıen begeben, VO Strepers’ Land
roden und Jahre lang Je I Tage für Strepers arbeıiten. Strepers VeEr-

sprach, Lensen eınen Leinenwebstuhl mıiıt drei Kkämmen tür 7wel Jahre
leihen, wotfür Lensen Strepers’ Sohn Leonard innerhalb eines Jahres das

Weben lehren sollte, während Leonard verpflichtet WAar, dieses
Jahr hındurch weben?. och 14 Junı stellten wel Auswanderer
ıIn Mönchengladbach, andere T5 Junı ın Rheydt Vollmachten aus“ A
Danach mussen die etzten Reisewilligen aber schnellstens aufgebrochen
se1ın, WEeNnNn alle schon 18 Junı in Rotterdam BEWESCH seın sollen. Wıe
Pastorıius, der für dıe Strecke Cırca füntf Tage brauchte, dürtten S$1e rheıin-
abwärts, das heifßt VO Uerdingen aus, die holländische Haftenstadt CT -

reicht haben Miıt großem Gepäck War das die bequemste un schnellste
Reiseart. Sehr wahrscheinlich traten dıe Kretelder dort,; WwW1€ 11r7 vorher
Pastorıius, mMıt Benjamın Furly, Peter Hendricks un: Jacob Telner-
MCN. Unbekannt bleibt, mıt welchem Schiff die Auswanderer nach Grave-
send übersetzten.
Wıe Claypoole Dezember“ VO Philadelphia als Mitreisender der
ACONCcOrd- seınen Bruder Edward berichtete, stach das Schifft

Julı VO Gravesend 1ın See, un: nachdem Inan etwa drei Wochen ın
Siıchtweite Englands gesegelt WAal, erreichte INa  — nach weıteren 49 Tagen
das amerikanısche Festland, Oktober einıge den Fuf auf PCHN-
sylvanıschen Boden EFzien Die Landung iın der kaum eın Jahr alten Stadt
Philadelphia, enn un Pastorius die Ankömmlinge begrüßten,
tolgte nach Angabe VO Pastorıius erst Oktober. Dies wırd bestätigt
durch eıne Teıilliste VO Famılıen, die zwiıischen 6872 un 68/ in Phiıla-
delphia ankamen. Leonard Arets (Aratts) un seıne rau Agnes VO  A

‚„Crevelt NCar Rotterdam 1n Holland“‘ Wenn Kretfeld Aaus ameriıikanıscher
Sıcht ın die aähe Rotterdams verlegt wurde, wırd auch die Bezeichnung
der Krefelder als ‚‚Holländer‘‘ verständlich werden 1er als Passagıere
VO Kapıtän Jeffries Schift MIıt dem Ankunftsdatum Oktober VCI-

merkt?*. Während auf der Fahrt VO Rotterdam nach England iıne
wachsene Tochter der Auswanderer gestorben WAarT, erblickten eın Sohn
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(Peter Bleickers) un eıne Tochter aut der Überfahrt nach Amerika das
Licht der Welt Wıe ermann den Graeftftf U Februar 684 wahr-
scheinlich ach Kreteld berichtete, verlief die UÜberfahrt ohne Stüuürme-
genehmer als die zwıschen Holland und England. Op den Graefts Multter
starb schon November in Philadelphia. Die Erstgeborene 1in Ger-
MAantown W ar ine Tochter VO Hermanns Bruder (Abraham)””
Am November 683 unterrichtete enn ıIn eiınem Briet Furly VO der
sıcheren Ankunft der Hochdeutschen un ‚‚Holländer‘‘, das heifst Kre-
telder, un versicherte, da{ß GT ıhre augenblickliche Bequemlichkeıt
un hre künftige Sıedlung bemuht 8@1: Dringend lud weıtere Deutsche
un ‚‚Holländer‘“‘ Zur Auswanderung ın die autblühende Wıldnis ein,

dort CzOtt dienen“®.

A LE
Wer [1U diese Personen beziehungsweise Famıuilien, die 683 dıe
Heımat verließen und S1E unmıttelbar VOT ıhrer Abreise
SasS1g. Wohl der beste genealogıische Kenner nıederrheinischer Menno-
nıten-Famıiulıen hat dazu seıne Ergebnisse langjährıiger Forschungen 953
veröftentlicht, die hıer verweritiert werden
In dem VO  z Pastorıius angelegten ‚Grund- und Lagerbuch der German
<c45  Township hat dieser dıe Auswanderer WIe tolgt aufgezählt: ‚Diırck
un Herman und Abraham Isaacs OD den Graefft, Lenert Arets, Tunes
Kunders, Reinert Tısen, W ılhelm Strepers, Jan Lensen, Peter Kürlıs, Jan
Sıemes, Johannes Bleickers, Abraham Tünes un Jan Lücken mıt erco
respective weıbern, kındern und gesind, 13 Famılien“‘. Spatere
Autoren haben mehrtach Reihentolge un: Schreibweise der Namen DC
andert.
Verhältnismäßig eintach liegen die Dıinge bei der Famılıie Op den Graeff,
die Antang des 1 Jahrhunderts VO Kempen nach Kreteld kam Dıie drei
Brüder, die miıt ıhrer Multter Grietgen Peters, ihren Ehefrauen un ihrer
chwester Margrıt auswanderten, Söhne VO  an) Isaac OP den Graeftt.
Hermanns Frau, Liesbet Isaaks Va  w Bebber, W ar die Schwester VO Jacob
Isaaks Va  — Bebber, den WIr schon als Käuter VO 1000 kennen.
Von Lenert Leonard Arets, Leineweber, 1St seıne wahrscheinliche
Gladbacher Herkunftt bekannt. Seıin VO Nıepoth erschlossener Vater
Arnt Claßen VO Aaken wohnte zwıischen 6534 und 661 iın Kreteld,
dann iın Rheydt. In der eben herangezogenen Lıste VO Neuangekomme-
N ın Philadelphıa wırd der Name VOo Leonards rau mıiıt Agnıstan oder
Agnıscan Agnes) angegeben. Hulls Angabe, S1IE se1 eıne Schwester der
TAaH VO Thones Kunders gewesen”, dürfte zutretten. S1e ware dann eine
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geborene Theißen/Doors 4aUus Kaldenkirchen SCWESCH un hätte den Vor-
ihrer Multter erhalten

Tuünes Kunders, eigentlıch Tonıs Coenen Heckers VO Heckershoftf
Engelbeck (Gladbach), wurde 6/9 als Tonıs Conradts Kretelder Burger;
be] SCINCT Eheschließung Kreteld 6// mMi1t Helene Theifßen/
Doors wiırd ST och als Gladbacher bezeichnet Von seinen VIier Kreteld
geborenen Kındern starb Junı 683 rz VOTr der Abreise
Eın Bruder VO Helene Theißen/Doors verheiratete Kunders WAar Re1i-
47 Theißen/Doors geboren Kaldenkirchen als Sohn VO Theis Doors
un SsCINCT rau Agnes
Elisaberth Theißen/Doors, C1iINEe Schwester VO Helene un Reıner, hatte
Peter Kürlıs AUS Waldniel 675 Kaldenkirchen geheiratet Die ersten
VIiceT Kinder des Paares wurden och Kaldenkirchen getauft, das fünfte

B November 687 Kreteld Junı schon C1IMN ınd be-
graben worden WAar.

iıne weıtere Schwester, Anna Theißen/Doors, WAar SECEIT 1669 ı zweıter
Ehe MIt dem Kaldenkırchener Johann Strepers verheiratet, der ZWAar 5000

Germantown kaufte, aber nıcht WIC SCIN Bruder Wılhelm 1683
Zurücklassung VO rau un Kındern auswanderte Dagegen
ZWEeI weıtere Geschwister Theißen/Doors, Gertrud (verheiratet

ML Paulus Küsters) und Herman, 691/93 beziehungsweise 684 ach
Germantown
Der vertraglıch Johann Strepers gebundene Jan Lensen Wr Kretelder,
der 1er 680 MIt ‚Mercken Schmuitz VO Gladbach“‘ aufgeboten wurde
Seıne Tau tammte VO Güldenerbe Bettrath Kırchspiel Gladbach
über das die Eheleute VOT iıhrer Abreise C116 Verfügung traten
Johann Lucken dessen Eltern Wilhelm und Adelheid SEIT 6/8 Rheydt
lebten, wurde ohl Dahlen (Rheindahlen) oder Wickrath geboren
un heiratete Mercken (sastes In Amerika heiratete Marıa Theißen;
vermutlıich War rau bald ach der UÜberfahrt verstorben
Das ınd der zweıten Ehe wurde nach Eıntragung Luckens
Bıbel 72% September 684 geboren ıne Schwester VO Johann
Lucken, Beatrıx, War MIt dem ohl AauSs Dahlen stammenden Abraham
Klinken iıdentisch MI1 dem Auswanderer Abraham JTünes, verheiratet
Abrahams unbekannte Mutltter die Ehe MIt S$CINCM Vater Tonis wurde
664 geschlossen tammıte aus Dahlen Arnt Klinken, wahrscheinlich
ein Bruder VO  3 Abraham, wanderte ebentalls 684 ach Germantown
Aaus Als Junı 683 geborene Tochter Anna 704 Sohn
VO Thones Kunders heiratete wurde ıhr Geburtsort MIt ‚, Toppenburk
Germany angegeben ‚„ Toppenburk“ 1ST aber nıcht, WIC ull



Trompenberg der ähe VO Amsterdam, sondern Zoppenbroich bei
Gladbach Rheydt Vermutlich hat die Geburt dıeser Tochter Arnt
Klinken bewogen Auswanderung 683 autzuschieben
ıne weiıtere Schwester Marıa, auch ‚,‚Merken Wiılhelms VO Gladbach“
gCeNANNT, wurde 679 Kreteld MI ‚‚Johann Sımes VO Gladbach“‘ auf-
geboten Entgegen Nıepoths Meınung lebte Johann Sımes 1704 nıcht
mehr da Wıtwe 685 Wilhelm Strepers heiratete
Johann Simes War der Sohn VO Simon Janfßen VO Süsteren, der ı den
Hof Scheurend ı Eicken (Gladbach) einheiratete?”. Johann Sımes’ Bru-
der Wolter wanderte 684 ach Pennsylvanıen Au  %
Als etzter der Auswanderer ı1STt Johann Bleickers NCNNCNH, der als Zu-

Berutsnamen Mackes aflßst ıhn 4aus dem Priorshot
Hardterbroich tammen während Nıepoth VO Zweıg der Famıulıe
Preyer/Prior aus Gladbach spricht, ‚„der Fufße des Abteiberges Blei-
chere!ı betrieb‘“‘ und - nur Johanns Großeltern Hardterbroich lokalıisiert
Da Johann Bleickers autf der Überfahrt C1in Sohn Peter geboren wurde,
War verheiratet Wıe WIT ben sahen lebte 1680 Kreteld
Soweıt WIC möglıch wurde versucht, bei jedem Auswanderer die Her-
kunftt ermuitteln Das zahlenmäßige Übergewicht der zZzu Zeıtpunkt der
Auswanderung nachweisbar Kreteld Ansässıgen 1ST unverkennbar An
dererseits 1ST nıcht übersehen dafß CIN1SC VO ıhnen erst kurze eıt
Kreteld lebten weıl S1IEC sıch 1er ohl VOT Verfolgungen sıcher glaubten
Eın Aufenthalt Kreteld VOr der Abreise darf bei allen Auswanderungs-
willigen unterstellt werden, weıl die Gruppe sıch eintachsten tor-
INl]leren konnte.

Dıie VO Hull”” vertretene und VO anderen übernommene These, die Kre-
telder Auswanderer keine Deutschen sondern Nıederländer SCWC-
SCH, bedarf keiner langen Wıderlegung Wıe unhaltbar S1C IST, sıch
schon daran; dafß ull dıe Auswanderer aus Kriegsheim westlich
VO Worms als Nıederländer und deutschsprachige Schweizer bezeich-
net ull hat völlıg verkannt, dafß Sprache un Namengebung Her-
kunftsgebiet der Kretelder Auswanderer 17 Jahrhundert WEeIL mehr
nıederländisch als hochdeutsch” bestimmt WAarcn, dafß auch Claypoole

Briet VO 15 Jun1ı 683 Furly VO 33 ‚‚Dutchmen‘‘ spricht,
aber die Kreftfelder Wenn Tinkcom an Tinkcom angeben selbst
Pastorius habe 684 die Siedler als ‚‚Holländer‘“‘ bezeichnet, liegt hıer
C1IH Mißverständnis VOr Pastorius spricht der betreffenden Stelle Nur
VO Holländern SCINer ‚‚Haushaltung offensichtlich Dienstboten, MI1
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denen unzutrieden WAdl, weıl S1e nıcht ‚„vergnüglıch““ WAarcn, da{fß
seınen Haushalt SCIN auft gul hochteutsch einrichten“‘ wollte. Da

Pastorıius auch Schweden un ‚,Nıederteutsche“‘ erwähnt, 1St klar,;, da{fß
mıiıt ‚‚Holländer“ tatsächlich Holländer meınte. Wıe sollte Inan auch auf
den Namen Germantown sgekommen se1in, WeNnN Inan dıe ersten Siedler
Ort nıcht tür Deutsche angesehen hätte. Obwohl Kreteld miıt der rat-
schaft Moers gemäfß Vermächtnis der Grätfin Walburgis VO Neuenahr/
Moers 1 Jahre 600 das Haus ranıen getallen WAafrT, blieb seıne Zuge-
hörigkeıt ZA5 ‚„„Heilıgen römiıschen Reich deutscher Natıon““ davon —

berührt; S1e wurden keineswegs Bestandteile der Republik der vereinıgten
Niederlande®?. Deutlich wurde dıeses och 164/7, als ım Vergleich ZWI1-
schen Spanıen un: Wılhelm I8 VO ranıen bestimmt wurde, da{ß 5Spa-
nıen sıch beiım Kaıser bemühen ollte, da{fß das dem Prinzen gehörende
Land Moers eıne benachbarte Stadt des Reiches vergrößert un: seıne
Einkünfte um mındestens Gulden erhöht würden, da{fß eın
Herzogtum un Reichslehen würdeG' Vollends abwegıg erscheint Hulls
Auffassung, WCNn INnan die Herkunft eınes Teıls der Auswanderer AaUusSs

dem Herzogtum Jülıch berücksichtigt.

ber die Religionszugehörigkeıit der Auswanderer, ob sS1e Quäker oder
Mennoniten N, gehen die Meınungen auseinander®‘. Sıcher ISt: da{fß
S1e, bevor sS1e das Gedankengut der Quäker ennenlernten, bıs auf Stre-
PCIS und Kürlıs ohl alle Mennoniten och in der alten Heımat
wandten S1e sıch MmMiıt Ausnahme VO Johann Lenßen, der seıner
vertraglichen Bındung Strepers eınen Sondertall darstellt, dem Quäa
kertum Völlig eindeutıg ergıbt sıch dieses bel den Vertriebenen VO

680 und Johannes Bleickers, der den ru(ß verweıgerte. Weiıl s1€e als Quä
ker der zumiındest Quäker-Sympathisanten bedrängt wurden, ergriffen
S1E die Gelegenheıt ZuUur Auswanderung, während Mennonıten, dıe seıit
6/8% 1ın Kreteld das Bürgerrecht besaßen, sıch eher A4US wırtschaftlichen
Gründen Z Auswanderung entschliefßen mochten. Da keine :tieferen
Gegensätze zwischen Mennoniıten un: Quäkern bestanden, enugte
naächst beıden 1ın Germantown eın gemeınsames Andachtshaus, bıs WEel1-
tere Zuzüge ab etwa 1698 VO Kreteld und anderswoher sSOwı1e die Gegen-
satze iınnerhalb des Quäkertums J2 1371 Bıldung eiıner Mennonıiten-
Gemeinde in Germantown ührten. Das Verzeichnis ihrer Mitglieder
VO  «] 708 führt VO den Auswanderern VO 683 U  — wieder Johannes
Lenfßen auf; die meısten anderen blieben auch 1n Germantown Quäker”“.
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‚ es
ach der Landung 1ın Phıladelphia tanden ZWanZzıg Krefelder®, ohl die-
jenıgen, denen ennn Provıant vorstrecken mufßte, weıl S1e all ıhr Ver-
mogen autft die Reis angewendet‘‘ hatten, zunächst ın Pastorius’ kleinem
Häuschen ın Philadelphıa Delaware, das Je ZU!r Hältte unterhalb und
oberhalb der Erde lag un: 198808  —_ 30 Fuß 1n der ange un: 15 Fufß ıin der
Breıte ma{ß, Unterschlupf. Am ölgetränkten Papıer-Fenster über der Tür
hatte Pastorius den Spruch: DParva domus, sed amıca bonis, procul este

prophanı!““ angebracht, der auch enn gefiel.
Miıt den Neuankömmlingen wandte sıch Pastorius ‚,yungesaumt‘ mıiıt der
Bıtte Penn, ‚dafß das sämtliche VO  = obgedachten och- und Nıeder-
teutschen erkaufte and eınem stück un ZWAar bey einem schiffbaren
Strom sollte auslegen und 1abmessen laßen  c Pastorius, der also gleichzel-
t1g die Interessen der Kretelder un der Frankturter Kompanıe vertrat,
tährt dann in seiınem Bericht tort: ‚„‚Dieweıilen Er (Penn) doch uns 1er-
innen nıcht wiılltahren kunnte, sondern bıfs uberkunft mehrerer haus-
gesindt ıne Township (nahe) unNnsern dem Phiıladelphischen Stattgebiet,
etliıche meıl oberhalb des Scullkill tallen (Balls} anpraesentirte, haben WIr
sothanen landstrıch besucht un: demnach uns seıne hohen gebürg halben
nıcht anständıg VO oftgemelten Wıllıam enn versucht, die Townshiıp
lieber kustwarts eın auft ebeneren grund zustehen, dessen er wohl
rıeden un darauft den 24 Octobris durch Thomas Faırman 14 losen
oder erbe a1abmessen lıeiß, umb welche oberwehnte 13 tamıliıen den en
1tOo durch Zettul das los un sotort anfıngen, Keller un Hutten
machen, worınnen S1€e den Wınter nıcht sonder orofße Beschwerlichkeiten
zubrachten. Den (Jrt nanntien WIr Germantown, welches der Teutschen
Brüder Statt bedeutet. Etliche gaben ıhm den Armen Town,
sındemahl viel der vorgedachten ersten beginnere sıch nıcht einst auft etlı-
che wochen, geschweıigen Oonaten provısıoniıren kunnten‘“‘.
Dıie Schwierigkeıiten, die Pastorıius hier vereintachend darstellt, ergaben
sıch hauptsächlich deshalb, weıl enn sıch zunächst weıgerte, oröfßere
Landkomplexe geschlossen anzuweısen, Wenn ıhre baldıge Besiedlung
nıcht gesichert Wa  E Yrst die Ankunfrt der Kretelder Oktober scheint
Penns Bedenken gemildert haben, da{ß Pastorius 12 Oktober
683 VO  w iıhm eınen für den Obersten Landmesser Thomas Holme be-
stıiımmten Berechtigungsschein über 6000 Sıedlungsland der (Ost-
seıte des Schuylkıll Flusses Zzugunsten der Deutschen Kompanıe und der
Kretelder Käuter erhielt, die 1n der Quelle als German Dutch purchasers
bezeichnet werden. Aus diesen 6000 bıldete Pastorius eıne Town-
shıp, VO der die Kretelder, dıe ıhre gekauften nıcht geschlos-
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SCMHN bekommen konnten, und die mit Pastorijus angereısten reı Famıilien
Je 3000 erhielten. Die ‚Stadt“ legte Pastorius nach eıgener Angabe

24 Oktober und Nnanntfe s1ıe ‚‚Germantown‘“‘“. Pastorius W ar die-
SCr Mafßnahme CZWUNCNH, weıl enn keine Eınzelsiedlungen, sondern
L1UTE geschlossene Sıedlungen 1n Townships der tädten duldete, da die-
SCS für die Schulkıinder, gegenseıtige Hılte un gemeınsame Gottesdienste
besser sel.

Anfang März 684 lebten ın Germantown schon 4° Personen ın 4 Haus-
halten, meılst Leineweber, die nach Pastorius’ Beobachtungen ZU Feld-
bau ungeschickt W2.I'CI'I64 * Auf die Anwerbung VO  - Leinewebern hatte
enn selbst großen Wert gelegt. Dieses kam noch 693 zum Ausdruck,
als die Tochter Susannah VO Jacob Telner, Wıtwe VO  D} Albert Brant, eın
Anrecht freien Stadtländereijen ıhres Vaters bestätigt haben wollte.
Man entsprach iıhrem Wunsch, weıl ıhr Vater ZWAar nıcht den ersten
hundert Käutern gehört, 1aber die gleichen Priviılegien W1e diese für seıne
Bemühungen die Leinenmanutaktur erhalten habe, dıe Cr herüber-
gebracht habe®. Damıt kann 1Ur die Kretelder Gruppe gyemeınt SCWESCH
se1in. Den etwa zwelı Stunden langen Weg VO Philadelphia ach (sjer-
mantown bahnten sıch die Sıedler, wı1ıe Pastorıius schreıbt, durch Ööfteres
Hın- un Hergehen. Die Breıte der ihres schlechten Zustandes
zeıiıtweıse berüchtigten Hauptstraße betrug 60 Fufßs, dıe der Nebenstraßen
4.() Fufß Jede Famılıe verfügte über eıne Hoftstatt VO

ıne gCNAUC Vermessung der Germantownship nıcht verwechseln
mıt Germantown ahm Thomas Faırman un: Februar 685
VOVT. Sıe ergab eıne Fläche VO 5700 Am 29 Dezember 687 un In
den tolgenden Tagen wurden 2750 der 55 ‚,statterbe“‘ in German-
tOWnN abgemessen. Niähere Auftschlüsse ber die Verteilung der Lände-
reıen o1bt eine weıtere Landvermessungsurkunde VO April 689
Danach verfügten die Kretelder Käuter ın der Germantownship über 1NS-
ZESAMT 2675 (Telner 989, Strepers 275 Sıpman 588, Remkes 161,
Arets 501 Jacob Isaacs Van Bebber 161); während die anderen 675
der Frankturter Kompanıe gehörten. Hınzu kamen och 200 acres für
Pastorius un 150 tür Georg Hartztelder. Diese 5700 verteıilten sıch
auf die Teıle der Germantownship w1e tolgt: Germantown 2750, Krıegs-
heim 584, Sommerhausen 900, Creteld 166 Am Aprıl 689 wurden
dıe 1ın Kriegsheim, Sommerhausen (benannt nach dem Geburtsort VO

Pastorius) un: Crefeld, die Pastorius als Dortschaften bezeichnete, gele-
2950 durch eın öffentliches Losverfahren auf eıne Anzahl

Käufer, meıst Krefelder, un die Frankfurter Kompanıe verteilt®®. Die
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übrıgen VO  3 den Kreteldern erworbenen Ländereijen ussen außerhalb
der Germantownship ANSCWICSCH worden SCIN

Xx I1
ach 683 ftraten weltere Kretelder die Reıse ach Pennsylvanien d}
684 Wolter Sıemes, ermann Theißen/Doors un Isaak Jakobs Van
Bebber, dessen Vater Jakob Isaaks Vorjahr [01010 gekauft hatte,
wahrscheinlich auch Veıt Scherkes S1iemes Theißen/Doors un Scherkes
gehören den Mıtunterzeichnern der Quäker Hochzeit VO 681 Wıe
Hendricks Februar 684 Roger Longworth schrieb®” dachten
damals Vertolgung manche Auswanderung Von der
ganzcn Quäker Gruppe blieb DUr Hendrick Jansen MIt Tau un: VIier
Kındern Kreteld 685 verlegte auch Jakob Telner scinen Wohnsıitz
nach Germantown Im selben Jahr ftolgte Hans Peter Umsstat Samıt
Famılıe: 6r brachte die alte Famılienbibel SC1INCS5 Vaters MI1It Weıtere,
Verwandte der ersten Auswanderer, rüuckten bıs ı den Anfang des 18
Jahrhunderts nach®?
Schliefslich vermehrten Zuzüge A4US Kriegsheim un anderswoher die Be-
völkerung VO Germantown sehr, da{fß die Steuerliste der Phila-
delphıa COUNLY VO 693 für Germantown schon m Steuerpflichtige, das
heißt Haushaltsvorstände namentlich
ach Abschluß der Gründungsphase erreichten diıe Bewohner German-

VO enn die Verleihung der Stadtrechte Die Urkunde wurde
12 August 689 VO ennn London unterschrieben un besiegelt ann
An Bewahrer des grofßen Sıegels ach Pennsylvanien geschickt un dort

1:3 Maı 691 Patentbuch BI AFF Cinregıistriert, wodurch S1€
Rechtskraft erlangte””. Die Urkunde regelte ı einzelnen die Stadtver-
fassung un die Besetzung der staädtischen Amter. S1e gilt als die un
CINZISEC törmliche Stadturkunde Pennsylvaniens.

111
Als Sıegel legte sıch das Ratskollegiıum VO Germantown e1in Dreiblatt Z
dessen einzelne Blätter Weıinstock eine Flachsblume und 1nNne We-
berspule zeIgtEN, MI1 der Umsschriuft Vınum, Liınum eit Textrinum,
die Erwerbszweige Weıinbau, Flachsbau un: Weberhandwerk anzudeu-
ten während das Stadtsiege] das belegte Dreiblatt mMiıt der Umikschrift

ERMANOPOLITANVM 691 autweist. Auseimnanderset-
ZUNgEN Besteuerungsfragen IN1L der Provınz Pennsylvanien un der
Philadelphia COUNLY der Umstand, da{fß ı mehr Germantowner
Bürger die Übernahme ötftentlicher AÄAmter ablehnten, ührten 707 C1-
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Ner Annullierung der Stadturkunde. Fın Ühnliches Schicksal wıdertuhr
dem General Court VO (Gsermantown 11 Januar 1/0% dessen letzte
Sıtzung Januar stattgefunden hatte, un ebenso dem Gerichtshot
(Court of Record). Das VO Pastorıius Junı 1691 angefangene, ım
Origıinal nıcht mehr vollständıg erhaltene ‚‚General Clourt book of cthe
Germantown der Raths-Buch der Germantownischen Gemeinde“‘‘
brauchte ebensowen1g fortgeführt werden w1e€e dıe Oktober 691

angefangenen ‚„‚Records of che (Courts held ın Germantown ftrom 691
LO 854 verlor GGermantown seıne letzte Selbständigkeıt un: wurde
der PE Ward VO Philadelphia”

XIV
Die nachfolgende, außerst ınteressante Geschichte VO Germantown, das
sıch 783 439 Unterzeichner eıner Denkschrift als Hauptstadt der Ver-
einıgten Staaten VO Nordamerıika wünschten‘”, annn 1er nıcht mehr
berührt werden. Erwähnung verdient jedoch eın Vorgang, der tüur das

Jahrhundert als ungewöhnlıch gelten AT FEs WTr der VO Pastorıius
geschriebene und ohl auch formulierte Protest die Sklavereı, den
arlıı 18 Aprıl 68 1M Hause des Kretelder Auswanderer Thones Kunders,
das als einZ1IgES Haus der ersten Siedler ın den 30er Jahren dieses Jahrhun-
derts noch erhalten WAaäl, heute aber NUur noch Aaus Abbildungen bekannt
ISt: CGarret Hendericks (aus Kriegsheim), Derick de Graeff, Francıs
Danıel Pastorius un: Abraham Den graeff auf eiınem ın der Menno-
nıtenkirche VO Germantown noch stehenden Tisch unterschrieben. TDr
der 1STt das Orı1gıinal, zuletzt 1im Besıtz der Historical Docıety of Pennsyl-
vanıa; nıcht mehr vorhanden, aber wenıgstens e1in Faksıimiıile. Das lange
Schreiben legt 1m einzelnen die Verwertlichkeit des Menschenhandels
un esonders durch solche, die sıch Chriısten NECNNCH, dar Es yäbe ke1-
N  n Unterschied zwischen rsprung, Abstammung un Farbe des einzel-
1918 Menschen. Eın greifbares Ergebnis brachte der Protest nıcht, enn
dıe Monatsversammlung der Quäker in Doublıin, die gerichtet WAafr,

gab ıh 30 Aprıil seıner Wichtigkeit dıe Vierteljahresver-
sammlung weıter, diese wıederum Junı die Jahresversammlung.
ber auch diese rang sıch keinem Entschlufß durch Immerhin hatten
dıe Protestierer, aufßer Pastorıius eın Auswanderer Aus Kriegsheim (Hen-
dericks) un 7Wel Kretelder, das Problem ohne Rücksicht auf wirtschaft-
lıche Interessen aufgeworfen. 780 wurde die Sklavereı ın Pennsylvanıen
durch (GGesetz abgeschafft‘”.
Jener Kunders, ın dessen Haus dıe Quäker-Versammlung abgehal-
ten wurde, mu{( nochmals erwähnt werden, weıl eıner seıner Ururenkel,;
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Sır Samue]l Cunard (1787-1865), die ‚‚Brıtish an North AÄAmerıcan Royal
aıl Steam Packet company“ gründete””, bekannt als Cunard Lıine, deren
Flaggschiff derzeıt die Queen Elisaberth 1St Als diese Aprıl 9872
Philadelphia besuchte, tand die Beziehung zwıischen Cunard und den
Germantowner Ahnen Kunders ın einem Prospekt keine Erwähnung.
In Kreteld erinnern neben Philadelphiastraße un -haus das Bronze-
model|l eınes VO  $ dem Ersten Weltkrieg nıcht ausgeführten Denkmals, das
931 VOoNn amerıkanıscher Seıite dem neugeschaffenen Kretelder Heımat-
INUSCUM in Innn übergeben wurde‘, 1in Germantown eın 920 aufgestell-
tes steinernes Denkmal;, das außer Pastorıus die Namen der Kretelder
testhält, die Gründung Germantowns durch die Kretelder Auswande-
rer-Gruppe. Die Bedeutung dieses Vorganges 1St darın sehen, da{ß die
ersten Sıedler den Ansatzpunkt für eın ‚‚stadtisches Dort“ (Wolt urban
village) schufen, das seinen deutschen art in die entstehende amerıkanı-
sche enk- un Lebensweise einbrachte, auf britisch-amerikanıschem
Boden die Papıermühle VO Wılhelm Rıttinghausen 690 errichtet
un die Bıbel 743 VO Chrıstoph Saur gedruckt wurde‘®.
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ull 204
Mast, Geschichte der Kreissynode Moer's, Moers (1963) T
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Pennsylvanıa Archives uUuSWw (wıe Anm 20% 337t

31 Pennypacker S 129 Hulls 735f
Learned 117 120 Nıeper
Balderston 5. 178{ dazu S kaı Z
Ebd 89f
Ebd 245
Ebd 208
Ebd 215f Dıie Schreibweise „„Crevelt“‘ nach der Handschrift bei der

Hıstor SOocCc of Pa Am 045
Ebd 247
Learned 117%f Nıeper 83
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Balderston 21 (Zıtat wıeder nach der Handschrift) 21 212%
41 Pennypacker 4$ In Briet seinen ausgewanderten Bruder W il-
helm empfahl Jan Strepers 1684, die Weber-Lienste VO Jan Lensen ı Anspruch

nehmen. Vgl Hulls 229
Nıepoth, Dıie Abstammung der Auswanderer VO Krefeld nach Penn-

sylvanıen Lichte nıederrheinischer Quellen, Die Heımat 1953
Balderston S
Pennsylvanıa Magazıne of Hıstory and Bıography 18584 331 ull

403
Sachse, etters relatıng the Settlement ot Germantown Pennsyl-

168384 trom the Könneken Manuscrıipt the Miniısterial Archiv of PO-
beck Lübeck and Philadelphia 1903 31#t

ull 334 Eın Brief Penns VO November 1683 dem
Penn ebentalls VO der Ankuntft der Kretelder berichtet, wırd VO Furly erwähnt
Vgl Hull s 313 Anm 4721

Vgl den Anm zitierten Autsatz Ergänzungen dazu bietet Becker,
Der Kaldenkirchener Kreıs den Auswandererfamıilien VO Kreteld nach
Pennsylvanıen AausSs dem Jahre 1683 Heımatbuch des reises 1ersen Jg
1983 66ft

Handschrift Besıtz der Hıstor Soc ot Pa Am TE
403 dazu 279 235 S1e WAar aber keine Schwester der Brüder Johann un

Wılhelm Strepers, WIEC ull angıbt
Johann Strepers hat nach September 1683 Rotterdam AUSSC-

stellten Urkunde VO sCINCNH 5000 seinen Bruder W ilhelm Germantown
100 erblich verpachtet, VO denen dieser oder 51 BaNzZCS Stadtlos

März 1689 DPeter Clever erblich weiterverpachtete (Grund und Lagerbuch
der Germantownship, Hıst SOcC of Pa Am In Germantown heiratete
Wılhelm 1685 Marıa Lucken diıe Wıtwe des Auswanderers Johann Sımes (E Bek-
ker, WI1eE Anm 4/)
51 Mackes Aus dem alten Neuwerk 11, Mönchengladbach I97Z. 268)
und Krumme (Die Täuter ı Gladbach, Rheydter Jb 1 19775 22f.)
haben Nıepoth hier mißverstanden. ach Mackes oll Abraham Tunes 1644 Bea-
LrıX Lucken geheiratet haben Dann WAare Abraham be1 der Auswanderung 1683
schon Cin alter Mann BEWESCH Tatsächlich heiratete 1644 Abrahams Vater Tonıis,;
aber keine Lucken Krumme hat Mackes Irrtum übernommen, aber auch richtig
die Ehe Abraham Tunıs Beatrıx Lucken vermerkt, dafß ZWECI Beatrıx Lucken
Z In der Kritik Nıepoth 1ST Krumme eın Mifsverständnis
unterlaufen, weıl übersehen hat, da{fß Nıepoth den Namen der 1714 begrabenen
Lucken Tochter der betreffenden Stelle Sar nıcht nn Dıie 1695 Kreteld
IMI1t Johann Neuwes aufgebotene Tochter Elisaberth wiırd 1683 als ‚„‚Schwieger-
sche Ließberth Lucken‘“‘ VO Nıepoth hınter dem Schwager Gerhard Hubert Loers
aus Quelle angeführt Nıcht S1IC aber War die Frau VO Loers, sondern Hılle-
ken Lucken (Nachlafß Nıepoth) Als ‚‚Schwiegersche“‘ konnte Elisabeth Lucken
1683 natürlıc 11UT aus der Sıcht ihrer Schwäger bezeichnet werden

239 402
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53 Mackes (wıe Anm 5 1 269) hat des Sohnes Johann Sımes SCINCN Vater
ZzZu Mitgründer VO Germantown gemacht

Ebd 269
55 178 Nıeper Anm Schon der Tıtel VO Hulls Buch einhal-
tet These

Zu dieser Thematık vgl Jan (300ssens Der Sprachatlas des nordlıi-
chen Rheinlands und des sudöstliıchen Nıederlands, Rheın Vierteljahres-
blätter 46 1982
57 78 3

Pastorıius Sıchere Nachricht A4AUS merıca 1684
Brugmans De republıek der veremgte Nederlanden 1648, (sraven-

hage 1919 (Geschiedkundige Artlas Va  - Nederland)
Keussen, Urkundenbuch der Stadt und Herrlichkeit Kreteld und der

Gratschaft Mörs V Kreteld 1940 Nr 68724
61 WoltS 13 Anm

Nıeper Das Jahr 1698 1ST durch dıe deutsche (Mennonitische For-
schungsstelle Weierhot/Ptfalz, veröftfentlicht durch Chr eff Christlicher
Gemeindekalender, Kaiserslautern un nıederländische (Schwenktelder
Lıbrary Pennsburg, Pa Fassung des Gottschalk/Ziegler Brietes VO VL3
gesichert
63 Zum Folgenden Pastorius (wıe Anm 58) ‚Grund und Lagerbuch“‘
(wıe Anm 48)

LearnedS. — Nıeper 5. 95ff
65 Pennsylvanıa Archıves (wıe Anm 20) 256 — Vgl dazu uch Wolt 104t.,

ein Briet VO 1685 Penn aufgeführt wiırd, der VO ‚‚tiıne Linnen“‘ der ‚;Ger-
INans berichtet
6 Zur Vermessung un:! Aufteilung der Ländereien ‚Grund und Lagerbuch
(wıe Anm 48) Learned Nıeper 95#$+ dıe Zuteilung der 200
IM Los Philadelphia Pastorıius erfolgte Februar 1684 Abb
des Berechtigungsscheins bei Learned hınter 130 n  n, dochnn S1C (D 154%
als Datum Julı 1684 Pastorıius verkaufte 200 nächsten Jahr
die Kretelder Auswanderer Wılhelm Strepers un Abraham Tunes (ebd

Hıstor Soc of Pa Pemberton Papers 11 —-Hulls 237 Nıeper d
ull 245
Nıeper >
ull 41

f Learned S — Nıeper S 101£ Tınkcom S 6# — WoltS Druck
der Urkunde Pennsylvanıa Archives selected by S Hazard I 1852
— Ausf bei der Hıstor Soc of Pa

Nıeper 103 Das VO Pastorıus beschriebene Ratssıegel 1STt nıcht ber-
lıefert, sondern NUur das Stadtsiegel Vgl Hocker;, Germantown 1683 1933
Germantown Philadelphia Pa 1933 35f
73 Nıeper 5 106f — TınkcomS5. SE den Quellen, General Court Book otthe
Corporatıon of Germantown (Orıg bei der Hıstor. Soc oft Pa.; Am und
Records of the Court otf Record (Auszüge: Collections of the Historical Socıiety



of Pennsylvanıa @ 1853, 242-258) vgl 334
Wolft 143

75 Hull Nıeper 116ff.j
Thones Kunders and hıs children, Iso 1sSt of the escendants tor SIX SCNEC-ratıons of hıs SO Henry Cunreds of Whıtpain, 939
Vgl Dıie Heımat 1 F931, Der Entwurt des Denkmals tTammte VO

Otto Schweıitzer. Eın zweıter Abgufßs des Modells befindet sıch bel der Ger-
INa  x docIety ot Pennsylvanıa In Phiıladelphia.
78 Nıeper
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Jean deguy
Geschichte der Mennonıiıten 1in Frankreich
Eın kurzer Abrifß

Berner Täufer wandern InNS Elsafß AUS$

In ern sowohl in der Stadt als 1mM Kanton sahen sıch dıe Taufter, WI1e
auch anderwärts, verfolgt, obwohl S1e sıch Banz triedlich verhielten. ber
1im Laute des S Jahrhunderts ermöglichten verschiedene Umstände eıner
gewıssen Anzahl VO ıhnen die Auswanderung in die Pfalz un: 1Ns Elsafß
Diese ewegung begrenzt S1e in ihrer zahlenmäßigen Stärke auch
WAar sollte in den tolgenden Jahrhunderten andauern.
Zwischen 526 un 540 hatte Straßburg Täuter verschıedener Rıchtung
un Herkunft aufgenommen. uch ın anderen Orten des Elsafß lassen
sıch einıge 1mM Verlautdes Jahrhunderts nachweısen. Dieses Täutfertum
das auch Einheimische einschlofß, scheint spurlos untergegangen se1ın,
als die Berner 1m E Jahrhundert Ort ankamen.
Von den Jahren 1643—60 sıedelten sıch einıge der vertriebenen berni-
schen Täuter bäuerlicher Herkunft in den Grenzgebieten zwiıschen dem
Hohen un dem Niederen FElisafß Die Verfolgung 1ın den Jahren 670
bıs 6/1 1MmM Kanton ern löste eine stärkere und gezieltere Emigration
aus

Gewöhnlich datiert INnan VO dieser eıt die Niıederlassung der berni-
schen Täuter 1M Osten des heutigen Frankreich. Saınte-Marıe-aux-Miınes
(Haut-Rhin) wurde ıhr Hauptzufluchtsort. Die elsässischen Grund-
herren, VO denen die Taäuter aufgenommen wurden, scheinen einıge SC
meiınsame Merkmale gehabt haben s1e mußten hre Ländereien wıeder
ertragreich machen, die VO Dreißigjährigen Krıeg un seiınen Folgen
verwustet WAarcCcCNh, WOZU ıhnen qualifizierte Kräfte ehlten: s1e hatten se1l
Er de Jure der de tacto eınen gewıssen rad EigenstandigkeıtE
ber der tranzösischen Regierung; s1e neıgten eiınem toleranten, wenıg
bekenntnishaften Protestantismus
Die Graten Vo Württemberg, die das damals VO Frankreich unabhängi-
SC Gebiet VO Montbelijard regierten, nahmen iıhrerseıts auch Berner Brü-
der in den EersSIiIeEN Jahren des 18 Jahrhunderts auf ber erst VO eLtwa2 32

entwickelte sıch Montbälijard eıner täuferischen Gemeinde VO

Bedeutung.
Allerdings ergriff der französısche Könıg 17497 Mafßnahmen ZUur Aus-
weısung der Täufer. Er wollte s1ie 1ın seiınem Herrschaftsbereich nıcht dul-



den Dıie Mehrheit derer VO  3 Ste-Marie-aux-Mines mufßte anderswo S
Hucht suchen, einıge blieben dort, und 1ın der Folgezeit kamen wieder
andere, eınen Teıl der verlassenen Wohnsitze übernehmen. Von
den Vertriebenen einıge iıhren Glaubensgenossen, die schon in
Montbelijard saßen, der lıeßen sich 1N der kleinen, aber unabhängigen
Gratschaft Salm (Vogesen) SOWI1e 1n einıgen anderen UOrten VO Elsafß der
Lothringen nıeder. Das Ausweıiısungsedikt VO IR das diese Wırkung
ursprünglıch sıcherlich nıcht haben sollte trug hauptsächlich azu bet,
die Zahl der Orte miıt mennonıtıiıschem Eınschlag im UOsten Frankreichs

vergrößern, terner den Zutfluchtsort Montbeliard verstärken un
den VO Salm NCu bılden.
Überall, dıe Täuter sıch nıederließen, S1e C6C5 zunächst als Land-
pächter der Fürsten oder Edelleute, dıe S1eE aufnahmen. ach un ach
erwarben ıhre Ehrlichkeit un ıhre berufliche Tüchtigkeıt ıhnen den
durchaus gerechtfertigten Ruf, mustergültige Landwirte se1ın, die iıhren
Pachtzins hne Murren zahlten. Grofße weltliche oder kırchliche Grund-
besitzer wünschten ıhre Dienste un erhielten S1€E auch Ihr Daseın als be-

Pächter der Privilegierten, haufıg auch als wohlhabende Müller
der gleichtalls (ın geringerem Umftang) als laändlıche Handwerker -
weckte den einheimischen Landwirten gemischte Getühle i 9 D
über den Brüdern: INnan sah iın ıhnen gefährliche Konkurrenten, weıl S1e
begünstigt erschienen.
Jedoch WAar den Brüdern überall der Erwerb VO Land verboten. In den
‚,‚königlichen Gebieten“‘, 1in denen S1e L1UTF ın der Ilegalıtät lebten, OS-
SC  am} dıe Brüder überhaupt keine anerkannten Rechte. Ihre Grundherren
bemühten sıch, sS1ie VOr Unannehmlichkeiten schützen, un: CS gelang
iıhnen 1mM allgemeinen auch. In den Gratschaften Salm un:! Montbeliard,
den VO Frankreich unabhängigen Gebieten, wurden ihnen, stillschwei-
gend aber ständig, ZEWISSE Rechte zugebilligt: zunächst das der Aus-
übung ihres Gottesdienstes, allerdings mıt Zurückhaltung sS1e durtten
keine Proselyten machen. S1e brauchten keine Watften- der Wachdienste

leisten; Wenn s1e Vo  — Gericht erscheinen mufsten, galt ıhre Zusicherung
Stelle eınes Eıdes, ebenso bei allen anderen Anlässen, bei denen der Eıd

gefordert wurde.
Begünstigt durch die Rechtsstellung der meısten Güter, die S$1€e bewirt-
schafteten, zudem durch einıge nutzliche Ausnahmegenehmigungen autf
Grund ihres Glaubens un: ıhrer Ethik bildeten die Täuter (zumindest in
einıgen Gebieten) Vor der Französischen Revolution eın ‚, Volk tür sSich““.
un das auch noch aus anderen Gründen. Ihre öte befanden sıch häufig

Rande der andwirtschaftlich gCHhutzticn Regionen oder SAaNz isoliert:
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oft wurde das Land erst VO ıhnen urbar gemacht. Außerdem sprachen s$1€e
gewöhnlıch Berner Mundart, das rennte S1C auch VO den Einheimischen
der französischsprechenden Gebiete (Montbeliard un Umgebung) und
eın wen1g auch VO denen in bestimmten Orten VOoO Elsaß-Lothringen.
Die Verfolgungen, denen S1€e vorher ausgesetzL BEWESCH N, un ıhr
Entschlußß, sıch VO der ‚, Welt“‘ abzusondern, trugen auch U yAH bel,; da{fß
S1€e sıch abseıts hıelten. Dıie Haltung der Einheimischen ihnen gegenüber
ermutıgte S1€e 1im allgemeınen auch nıcht, sıch miıt ıhnen vermischen.
Vielleicht hat überhaupt ıhre weıtere relig1öse Entwicklung, insbesondere
1MmM Elsafß, s$1e eiınem A Molk für sıch“‘ gemacht.
Dıie Irennung Amman
Die amısche Absonderung hat ıhren Namen VO Jakob Amman, dem
Altesten der Tiäuter VO Ste-Marıe-aux-Mınes ın den etzten Jahren des

Jahrhunderts. Iieser scheint ohl nıcht ganz Unrecht den Eın-
druck haben, da{fß seıne Glaubensgenossen dort un viel-
leicht auch 1m übrigen FElsaß ach un nach ıhre Abkehr VO der Welt
nıcht mehr StrenNg betonten.
Tatsächlich besuchten einıge VO ıhnen, besonders in Ste-Marıe, gelegent-
ıch lutherische Predigten; S$1€e nahmen auch 1n geringem Umftang
Leben der bürgerlichen Öffentlichkeit teıl; alle (oder vıele) hatten nıchts

die Zusammenarbeıit mıt den Wachdiensten einzuwenden, die ZU

Schutz der Ernten oder des Eıgentums eingesetzt S1e übten dieses
Amt selbst aus, bewattnet mıt eınem Spiefß Verloren diese Täuter nıcht
allmählich das Bewufltsein ıhrer Identıtät? Eınıge ıhnen gingen
jedenfalls welt, behaupten, dafß dıe Seelen bei Wıllen auch in
den Mehrheitskirchen ıhr eıl tinden könnten. Amman betrachtete der-
artıge Aussagen als unwahr:; wollte die Verantwortlichen miıt dem annn
belegen.
Der Alteste VO Ste-Marıe versuchte, dıe Gemeinden der Schweiz VO

seıner rıgorosen Haltung überzeugen. ber in der Mehrheıit stımmten
S1€e ıhm nıcht Im Gegensatz dazu ließen sıch tast alle aus dem Elsafß
durch ıhn beeinflußen: s1€e wurden ‚amısch““ un blieben bıs eLIWwa

1840-—60 Indem s$1€e ıhre Absonderung betonten, 1St den Brüdern 1m
Elsafß un anderen Gebieten ım heutigen Ostfrankreich ın Folge des amı-
schen ) ‚Schismas‘‘ hne Zweifelgelungen, hre Identität bewahren un:

bestimmen. VUÜberdies verstärkte dıe Stellung der Verant-
wortlichen (der Altesten, Prediger un Diakone) innerhalb der Gemeıin-
den: schließlich bestäatigte sıch auch eın Hang ZU Althergebrachten beım
elsässıschen Täufertum, der schon VOT Amman bestanden hatte.
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Seılt Amman begann sıch dıe Vorrangstellung der Altesten hinsıchtlich
iıhrer Inıtıatıven un Befugnisse wıeder festigen, die s1e nach
un ach aufgegeben hatten. Indem S1e sıch gegenseıt1g Beistand leisteten,
ührten s$1€e tortan die Gemeiunden MIt Festigkeit un oriffen bei zahl-
reichen Anlässen 1ın das Leben der Mitglieder e1n, wobe!i S1Ee VO den Pre-
dıgern un: Diakoönen gestutzt wurden. Diese Diener Wort, die VO

ıhren Glaubensbrüdern gewählt wurden, erhielten keıine Ausbildung als
die der Praxıs selbst un behielten ıhren Berut als Landwirte be1 S1€ SC
hörten meI1lst den längsten ansässıgen un wohlhabendsten Famılıen

Sie bewıiesen zuweılen eınen hartnäckıgen Hang überlieterten Ver-
altenstormen ihrer Jugend, aber auch Ireue FT Evangelıum.
So erfuhren in der rage der Kleidung die Strengen, se1t einıgen Jahrzehn-
ten festgelegten Regeln eıne Überinterpretation. Unter dem Vorwand der
Eintachheıit 1mM Leben, iın Ablehnung der ‚‚eıtlen un hoffärtigen Weiıse
der Welt“‘‘ sahen sıch Männer un Frauen eıner Quası-Uniform Velr-

pflichtet: die Tracht der bernischen Bauern Anfang des Jahrhun-
derts wurde diejenıge der Amischen; alle Neuheiten scheinen regelrecht
verpont BEWESCH se1ın: Knöpfe der Kleidung gul W1€ Schnallen
den Schuhen. Alleın Haken un ÖOsen erlaubt, ebenso W1e dunkle
Farben. Die Männer muften eınen arr tragen, jedoch keinen chnurr-
bart; jeglicher Schmuck W ar verboten, Eheringe PTE eingeschlossen.
Auft lıturgischem Gebiet lehbte der gleiche Drang ZzUuU Bewahrer? des Atr-
chaıiıschen auf Zur eıt Ammans WAar die auf eıne Beteiligung aller
gerichtete Spontaneıtät der trühen Täuterversammlungen verschwun-
den Dıie Diener Wort hatten dıe gottesdienstliche Ordnung bereıts
nach eiıgenem Gutdünken testgelegt. Diese Tendenz verstärkte sıch Mit
der amiıschen Absonderung. Alles 1et darauf hinaus, einem Modell des
zAh«c varıetur“‘ (Anm Übers Es mOöge nıchts veräiändert werden!)
werden, die Bibellesungen jeder Versammlung des Jahres eingeschlos-
SCH; C655 kam dazu, dafß der Wortlaut der Predigten festgelegt wurde.
Die archaische Haltung, die sıch derartig darstellte, jeß WenNnn auch
nıcht ın allem die Formen VO Antang des DE Jahrhunderts wiıeder auf-
leben: 1aber autf keinen Fall stimmten S1e mit den Ursprüngen der Täuter-
bewegung übereın. Andererseıts hıelt die Gottesdienstordnung während
des SaNzZCNH und in gewiıssen Fällen och Begınn des 20 Jahrhun-
derts diesen Ende des un Antfang des 18 Jahrhunderts
tixierten Vorschriften fest, manchmal bıs ZUuU Sprachgebrauch die-
SET: Epoche. Sıe wıderstand einem Wechsel, der anderswo in den Gemeıin-
den schon eingesetzt hatte.
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660 hatten dıe Brüder, dıe sıch 1im Elsa{fß angesiedelt hatten, das SOSCc-
nannte Dordrechter Glaubensbekenntnis ANSCHOMMCN, das AUus den Nıe-
derlanden kam Dieses Bekenntnis WAar für das französısche Täutertum
bıs ZU Begınn des 20 Jahrhunderts un och darüber hınaus bestim-
mend ESs vertirat aber 1U eıne sehr Siırcngec Praxıs des Banns: eın betrofte-
NeTr Ehegatte wurde Aaus seiınem Haus bzw Haushalt ausgeschlossen. Nur
eın öffentliches Schuldbekenntnis un eın Reuegelöbnıs ermöglıchten
eıne Wiederaufnahme ın die Gemeinde und dıe gewohnten tamılıiren un
verwandtschattliıchen Bindungen. Die Macht;, diıe den Altesten dadurch
gegeben Wäl, da{fß sS1E€ den annn aussprechen konnten, hob iıhren Einflu{fß
ganz besonders. S1e standen auch nıcht davon ab, nach der Absonderung
der Amıiıschen davon Gebrauch machen: auf diese Weıse konnten s1e
ıhre Glaubensgenossen viel leichter 1M Eınklang miıt ıhren Entschei-
dungen halten.
Jle sechs Monate erhielten die Altesten Gelegenheıt, iıhre Vormacht-
stellung auf fejerliche Art beweısen. Amman hatte testgelegt, da{fß
seıne Anhänger das Abendmahl zweımal 1MmM Jahr fejerten anstelle eınes
einzıgen W1€E UVOT. Nun aber oing jeder Abendmahlsteier eine: Ver-
sammlung VOTAaUs, die ‚‚Ordonnances‘‘ (Anm. UÜbers Am ehesten
übersetzen mıt ‚‚Ordnungsverfahren“‘) ZeNANNL wurde: beı dieser (72-
legenheıt wurden die Vorschriften der tagtäglichen Absonderung VO der
Welt In Erinnerung gerufen; möglıcherweıse sahen sıch die Schuldigen
auftf diesem Gebiet bereits ermahnt,; VO annn bedroht oder manchmal

MI1t ıhm belegt. Es WAar daher schon besser, den Geboten un ıhrer
Auslegung seıtens der Altesten un anderer Diener gehorchen, un
ZW AAar 1n allen Einzelheiten der Lebensweise, die den Mennoniten eigen-
tumlıch W Aal. Hıiınzuzufügen ISt; da{ß die Ehen notwendigerweıse A
Hern ; das heißt, 1Ur zwıischen Gliedern der Gemeıinde schließen

Daher wiırd auch verständlıich, dafß die Schweizer Brüder im Elsafß
un den benachbarten Gebieten en ‚, Volk tür sıch‘; eıne ‚, Täufer-
natıon““ biıldeten, Ww1€ 6S Dokumente jener eıt ausdrücken. Ebenso
sah sıch der Täuter gelegentlich auch durch dıe Lage seines Hofes aufßer-
iıch isoliert. Seine nationale und sprachlıche Andersartıigkeıt verstärkte
diese Isolıerung, die ıhm ZWAar durch die Umstände aufgezwungen,
die aber durch die Forderung der Weltabgeschiedenheıit vergrößert
wurde. Geradezu willentlich und überzeugt geriet der Täuter ın Dıstanz

seiınen nichsten Nachbarn, un ZWAar durch seiınen Glauben, seıne
zıalen Verhaltensweıisen, die sıch daraus herleiteten, sOwı1e durch die
Form, 1ın der s1e praktizıerte. Dıiıe Grundherren der Brüder brachten s1e
ebenfalls 1n eıne Sonderstellung, indem s1e ıhnen 1m Vergleich den

88



Einheimischen ZeWI1SSE Privilegien einräumten. Schließlich tırugen ihr be-
rutlicher Ertolg un ıhre moralısche Redlichkeit mMiıt beidem ıdentifi-
zierte inan SUOZUSagCN dıe Täuter— dazu beı, dafß sıch ıhre Glieder nıcht mMit
der Gesellschaft vermischten, VO der sS$1e aufgenommen wurden. Man
wüuürde sıch täuschen, wollte INnan indessen Amman allein für diese Ab-
kapselung der tauterischen Gemeinschaft verantwortlich machen. Dıie
amıiısche Absonderung hat SANZ eintach einıge 1im schweizerischen Täuter-
u schon vorhandene Tendenzen hervortreten assen, VOT allem dem-
jenıgen der elsässischen Dıiaspora.
In eiınem Punkt zeigten sıch die Brüder der Aufßenwelt gegenüber aufge-
schlossen: S1e praktizierten grofßzügıg Gasttreundschaft un Hıltsbereit-
schaft; zunaächst den Ihren, aber gleichermaßen Fremden gegenüber.

Die Revolution und das Jahrhundert
Die Revolution un danach das Empire mıiıt ıhren Krıegen un schließlich
die politischen, soz1ıalen und wiırtschaftlichen Umwälzungen des Jahr-
hunderts versetizten dem Zusammenhalt der mennonıtischen Gemeinden
sehr harte Stöße
Miıt einıger Verzögerung machte die Revolution A4us$s allen Täutern der
Natıon tranzösische Bürger. Diese gefährliche Ehre wıdertuhr auch den
Brüdern VO Montbeliard und Salm, jenen beiden Territorien, die 793
VO Frankreich annektiert worden Mıt diesem Zeıitpunkt be-
SaAaNNCH die Probleme. Der art der männlichen Mennoniten eriınnerte
fatalerweise den der ehemalıgen Kapuzınermönche un verletzte den
Eınheitsgedanken. Er wurde jedoch veduldet. Dıie bürgerlichen Treue-
schwüre, die be1 verschıedenen Gelegenheiten VO den Bürgern während
der Revolutionsjahre gefordert wurden, boten mehr Streitpunkte.
Schließlich gab sıch die NECUEC Obrigkeit damıt zufrieden, da{fß die Brüder
durch eıne Erklärung bekräftigten, W as die anderen Bürger beschwören
muften. Der ode Civil mMu 1in der Folgezeit dieses Verfahren zumindest
für ZeWISSE Juristische Instanzen gutgeheißen haben
Nachdem eiınmal verpflichtend geworden WAafl, wurde der Kriegsdienst

eıner dauernden Gewissensftrage für die Brüder. 793 ertuhren S1€,
das mMu Ina  $ zugeben, VO Seıten der Regierung Duldung; diese wIıes dıe
Miıtlıtaärbehörden d die eingezogenen Mennoniten ın den wafttenlosen
Diensten beschäftigen (TIransport- un Bautrupps). In der Praxıs
wurde diese Bevorzugung wen1g bzw 1Ur kurze eıt beachtet. 1808;
1811—-12;, 814 un schließlich 1829 versuchten die Täuter, durch Vor-
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sprachen und Eingaben die Befreiung ıhrer Söhne VO Wehrdienst C1I-

reichen, oder zumiındest dıe Beachtung der ‚„‚Recommandation“‘ VO

1793 ber S1e wurden nıcht gehört. Dıie Wehrpflicht nahm ıhnen hre
Söhne Das wart verschiedene Probleme aut iın estimmten Fällen das der
bäuerlichen Arbeitskräftte un: ımmer das des Gewılssens. Überdies Öft-
nete der Milıtärdienst zwangsweılse die Famılien für die Außenwelt un
brachte ıhren Zusammenhalt un hre Übereinstimmung 1n Getahr. Wäh-
rend der Perioden des Jahrhunderts, dies möglıch WAaT, kehrten dıe
Brüder der Praxıs des ‚,‚Loskaufens“‘ zutrück, verhindern, da{fß
ıhre Angehörigen ıhr Gewiıissen ı1andeln mufisten. Die außerordent-
ıch hohen Kosten tırugen möglicherweıse eıner allgemeınen Ver-
armuns der Mennonıiten beı
Die mıiıt der Revolution entstandenen Bedingungen erlaubten den Bru-
dern den Erwerb VO Grundeigentum. S1ie scheinen ın dieser Hınsıcht
keine esondere Neıigung gezeıgt haben, einıge Gebiete (Wissembourg
insbesondere) auUusgeNOMMECN. UÜberall sonst tührte dıe Notwendigkeıt,
das Land im Fall des Ablebens zahlreiche Erben autteıilen MuUuS-
SCH, ın den gewöhnliıch sehr vielköpfigen Famılien dazu, die VOT der
Revolution angenOMMCNCNH Gewohnheiten beizubehalten. Um sıch iıne
ZEWISSE Unabhängigkeıt auf, ertragreichen Anbauflächen bewahren
un auch A4US anderen ökonomischen un ideologischen Gründen
die Mennonıiten lange eıit das Pachten VO großen Landgütern dem
Erwerb VO  -

Um hre Probleme lösen, verließen einıge die Gebiete ihrer tradıtionel-
len Ansiedlung, sıch, mehr ZEerStIreuUtL, weıter 1m Westen (bıs
ZU Departement Haute-Marne) nıederzulassen. Andere vaben dıe
Landwirtschaftt auf un gyiıngen ın die Stadte, selbst ach Paris/ ; Eınıge
suchten ıhr Glück ın Algerıen. Schliefßlich wanderte eıne nıcht be-
kannte, aber große Zahl (  —1 Personen, vielleicht auch mehr) in die
Vereinigten Staaten aus Dort traten S1Ee aut Glaubensgenossen deutschen
oder schweizerischen Ursprungs, konnten sıch auf Ländereıen ıhrer Wahl
nıederlassen un ZUuU Teil dıe herkömmlıiche Lebensweise fortführen, die
s1e ın Ostfrankreich angeNOMM hatten. Es o1bt heute noch Amıiısche in
UÜbersee. Im Gegensatz dazu exıstıieren ın Frankreich keine mehr.
Diese Wanderungsbewegung (1im Innern und 1nNs Ausland) zerstorte An
Gleichgewicht der Gemeinden,-das schon durch andere Probleme gefähr-
det Wa  $ DDie Jahre 1850 —60 sınd der Höhepunkt der Auswanderung. Da-
mals zeıgte sıch auch das zunehmende Schwinden verschiedener Eıgen-

des vorherıigen Täufertums, dem Amman seınen Stempel aufgedrückt
hatte. Allmählich, jedoch endgültıg, begannen sıch die Brüder wıe alle
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anderen kleiden, [L1UT eıne Spur zurückhaltender im chnitt un: ıIn der
Wahl der Farben. Die Männer rasıerten ıhre Bärte, W 4a5 sehr tortschritt-
ıch WAar, un einıge ließen sıch eınen Schnurrbart wachsen. ach und
nach wurde Französisch und ZW ar ausschließlich die Sprache derjeni-
gCN, die ın tranzösıschsprachigen Gebieten wohnten, Elsässısch un
Hochdeutsch die gangıge Verständigungsweise 1mM Elsaß ıe Minder-
heıt den Brüdern wandte sıch Beruten außerhalb der Landwirt-
schaftt Dıie Kıiınder besuchten semit dem Ende des Jahrhunderts
öffentliche Schulen: bıs dahın hatten die Mennonıiıten ihre ‚‚kleinen Schu-
len  cc un eıgenen Lehrer. Dıie jJungen Leute, die den Militärdienst eısten
mulfsten, Wa RE auts NECUEC der Fall Wal, blieben be] der Verweıigerung.
Ihre Wehrlosigkeıit AUSs Gewissensgründen ZOS W as schon in der Schule
begann die Gegnerschaft des erwachenden Patrıotismus nach K3 auf
sıch.
Die mehr un mehr zurückgegangene Zahl un die recht grofße Zerstreu-
ung der Mennoniıten (mıt Ausnahme bestimmter Regionen) un: schließ-
ıch auch dıe Zunahme der Verwandtschattsgrade ıhnen führ-
ten eınem Ansteıigen der 6  M}ıschehen. Die Altesten zogerten VOT allem
zwischen OT VOT dem Aussprechen des Banns, da ın der

orm der ‚,‚Meıiıdung‘“‘ ın Mißkredit gekommen WT Wenn er

trotzdem ausgesprochen wurde, einer Heırat oder Aaus ırgend-
eınem anderen Grund, hatte dies oft die endgültige Irennung des chuldı-
gCnh un seıner Famıulıe VO der Gemeinde Folge Die Altesten traten
sıch zudem ımmer wenıger häufig gemeınsamen Besprechungen.
Gegen Ende des Jahrhunderts W ar das Selbstverständnis der Menno-
nıten fragwürdig geworden. Selbst der Inhalt des Bekenntnisses W ar iın SC
wıssen Punkten graduell verändert worden. Für diese Erscheinung gab

zahlreiche Gründe. Darunter 1St der mehr und mehr wachsende Fın-
flu{% des Pıetismus NCNNCN, der sıch den Brüdern ausbreitete.
Dabe: gerieten bestimmte Prinzıpien des Täufertums völlig in Vergessen-
heit; torderten und das mehrtach 1m Laufte des Jahrhunderts e1-
nıge Alteste die Anerkennung und tfinanzıelle Unterstützung der (5@e-
meınden durch den Staat. S1e erreichten nıchts.
Der Krıeg VO01 schuf für einıge Mennoniten unmıiıttelbare Pro-
bleme (besonders durch Zerstörung VO Gebäuden un Anbauflächen);
die polıtıschen Folgen des Kontlikts langwieriger. Dıie NCUEC fran-
zösısch-deutsche Grenze TeNnnte auf der eınen Seıte Brüder 1Mm Elsafß un
Lothringen VO den tranzösıschsprachıgen auf der anderen. Die psycho-
logischen un: anderen Folgen dieser Sıtuation setzen sıch bıs in EISCTE
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Die Mennoniten ım 20 ]ahr)azma'ert
ach dem Jahrhundert, das recht verhängnisvoll tüur S1E WAaTrT, haben
dıe Mennonıiıten ım Laute uUNsSCcCTIC5S5 Jahrhunderts eın Gleichgewicht un
eınen Aufschwung Seit dem Krıeg VO O3871 WAar

auf tranzösischer Seıte der Versuch gemacht worden, die Gemeinden A4UuS

ıhrer Resignation herauszutführen. Zu diesem Zweck hatte Isaac Rıch,
der den ‚‚erweckten‘‘ Kreısen VOoO Montbeliard angehörte, eıne Schule
gegründet, die ‚‚Handwerker-Evangelisten‘“‘ ausbilden sollte. Das Unter-
nehmen scheıiterte nach einıgen Jahren. 896 wurde diesmal VO elsäs E
scher Seıite eıne Konterenz ın Muntzenheim in der ähe VO Colmar
einberufen, der Isolıerung der Gemeıunden eın Ende bereiten. In
der Tat versammelten sıch die Altesten Nu  —. ganz ausnahmsweise voll-
zählıg, un nıemand hatte einen umtassenden UÜberblick über dıe kKage:
ber mulfste och eıne 875 Inıtiatıve, diesmal französıscherseıts, abge-
artet werden, bıs sıch eine dauerhaftte Zusammenarbeit zwıischen den
Gemeinnden entwickelte. Die Konterenz VO Epinal (1901) WAar die
eıner Reihe, die auch fortgesetzt wurde. Indessen behinderte bıs 191 die
französisch-deutsche Grenze diese gemeinsame Arbeıt zwıschen FranzoO-
siısch un Elsässisch Sprechenden; dıe unterschiedliche Sprache, und ande-
rerselts die Leichtigkeıit, mit der die Elsässer MIıt iıhren suddeutschen
Glaubensgenossen zusammenarbeiten konnten, dıe Verschiedenheıit der
Einflüsse, relıg1öser und anderer Art,;, schließlich die psychologischen
Probleme, die 4aUusS all diesen Faktoren entstanden, erschwerten die Auft-
vabe.
Es dauerte bıs 1980, bıs endlich eıne repräsentatıve Vereinigung aller fran-
zösıschen Gemeinden geschaffen werden konnte: s1e ersetzZ: dıie vormalıge
elsässısche ‚, Vereinigung“ un die französische „ Grüppe“, die iınsbeson-
dere selit 1945 oft ZUT Zusammenarbeit aufgerufen worden Von
8808 mMu diıe ‚„ Vereinigung der Evangelisch-Mennonitischen Kırchen
Frankreichs‘“‘ die Begegnung und eınen gemeınsamen Denkprozefß bel
den Brüdern aller Gemeinden ın Gang halten, terner die Geschättstüh-
rung der Einrichtungen un der wichtig gewordenen Geldmiuttel über-
nehmen.
Zur eıt gibt CS bei den französıschen Brüdern knapp 30 Gemeinden. Die
mennonıitische Bevölkerung scheint sıch folgende Stützpunkte herum
zıiemliıch geschlossen gruppileren: Terriıtorium VO Belfort, Regıon
Montbeliard un Haut-Rhıin; eher ZersSstireuLhk 1St s1e in Bas-Rhıin, in
Lothringen, 1mM Haute-Marne-Gebiet un der Maas.
ıne Monatsschrıift, Christ seul‘‘, die 1907 geschaffen wurde un die
lange eıt eıne deutsche Beilage hatte, dient als Bındeglied zwischen den
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Brüdern. Sıe bringt für hre Leser regelmäßig Mitteilungen 4aus den (3e-
meıinden un der Außeren Mıssıon, Artikel Zzur Erbauung un: ZUuU  — Lehre
PIie Chıst seul*“‘ hat be] der Wiederherstellung eiıner mennonitischen
FEinheit eıne sehr wichtige Rolle gespielt, besonders nach W: un noch
unbestrittener nach 945 Heute ISTt das ‚„Blatt‘‘ bekannt un wiırd VO
französischen un französischsprechenden ‚,‚Evangelıschen“‘ gelesen.Innerhalb dieses Kreıises halten ständıge Berichte und daraus resultierende
Zusammenarbeit dıe Verbindung autrecht.
Seıt Begınn des Jahrhunderts hat das tranzösıische Täutertum Reıise-
prediger eingesetzt, dıe Famıilien besuchen, ager un Aktivitäten für die
Jugend un: eine ‚‚Kınder-Evangelisation“ organısıeren. Dies sınd die
einzıgen hauptberuflichen ‚‚Diener‘“‘ In den Gemeıinden:;: NSsSsoNsSten halt
man Prinzıp der ‚,Nıcht-Professionellen“‘ fest Seıit 950 bietet eıne
Bibelschule in Basel (seıt 958 auf dem Bıenenberg ın der ahe Basels)
Seminare in tranzösıscher Sprache ebenso w1e tür Deutschsprachige,
Deutsche und andere Andere Bıbelschulen un eıne evangelisch-
theologische Fakultät (Vaux-sur-deine) nehmen ebentalls mennonıitische
Studenten auf un biılden s1e au  ®
ach un ach haben die französischen Brüder auch eın Mıssi:onsbe-
wufßtsein wiedergewonnen. 1E€ arbeiten mıiıt verschiedenen Gruppen auf
evangelıscher Seıite (Baptısten, Heılsarmee) bei bestimmten Evangelisa-
tionen S1e haben auch eıgene Veranstaltungen dieser Art
Aufßerdem unterhalten sS1e insbesondere 1MmM Ischad Mıssıonare, in ande-
18  — entternten Ländern ebenso: zudem unterstutzen S1e mehrere SCSAML-kiırchliche Mıssıonswerke un arbeıiten auf verschiedene Weıse MmMiıt ıhnen
Z  ammen, auch Ort un Stelle.
Seit 945 haben die französıschen Brüder ZzZuerst auf Anregung un mit
Hılte ıhrer amerıkanischen Glaubensgenossen HE Gemeinden ın
Chätenay-Malabry (Hauts-de-Seine), ın Thionville (Moselle), ın Longwy
(Meurthe-et-Moselle), in Straßburg (Miıchael-Sattler-Zentrum) un in
St aurıce (Val-de-Marne, Konrad-Grebel-Zentrum) gegründet.
Die beiden etzten Gemeinden dienen als Anlautstelle tür Studenten allge-
meın (ın Strafßburg), für atrıkanısche Studenten 1in St aurıce. Die (ZB-
meınde Chätenay-Malabry 1St miıt eıner Eınrichtung (‚,Werkstatt“‘) für
Behinderte gekoppelt. Die ‚‚Domäne Emmanuel“‘ Hauteteuille (Seine-
et-Marne) diıent den gleichen Zwecken. Auf dem Vogelsberg (beı Weißen-
burg) g1bt CS noch eın Heım für geist1g behinderte Kınder. In Valdoie
(Beltort) nımmt dıe ‚Vılla des Sapıns““ Kınder aus soz1ıal schwachem
Miılieu auf, das Haus SA resiıdence rosemonto1se‘‘ dient als Altersheim.
Der für die zweıte Hältte des Jahrhunderts typische Zertall 1St heute
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aufgefangen obwohl die französıschen Mennonıiıten NUur zahlreich
sınd
Zahl der 1780 809 850 1889 950 968
Mennonıiıten 500 450 44 143 500 01010
Diese statistıschen Angaben umftassen dıe gesamte mennonıtische Bevöl-
kerung (getaufte Frwachsene un ungetaufte Kınder) Für die eıt nach
968 x1bt Pr keine Angaben
Es IST ıhnen jedoch gelungen CIN15C Leute tür ıhre Gemeinden -
NneCN, die nıcht 4aUusSs tradıtionell mennonıtischen Familien kommen Iieser
Zuwachs 1ST sehr gering, ZCIQL 1aber otfensıchtlichen Symbolgehalt
Außerdem spielen die französıschen Brüder 1NC wichtige Raolle Leben
der Kıirchen un evangelischen Gruppen ı Osten Frankreıichs und auf
natiıonaler Ebene Sıe haben ihren Platz ı der Gemeiinschaft der Menno-

der ganzecnh Welt wiedergefunden 613 500); die naächste
‚‚Mennonıitische Weltkonterenz‘‘ wırd 984 Straßburg statttinden
Ihre Gemeıhnden kennen wB8l vieltältiges allgemeınen sehr begeistertes
relig1öses Leben Die Finanzmuıttel tür die 1SS1ON, das ; Blatt“ un dıe
verschiedenen Werke werden dank der Gebetreudigkeıit der Beteılıgten
regelmäßig aufgebracht
Aktuelle Probleme
Das alles hebt aber für dıe heutigen französıschen Mennoniıten die Pro-
bleme nıcht auf WI1e alle Gruppen VO kleinem Zuschnitt türchten SIC die
‚,‚Grofßen daher rührt, un anderem, ıhre Zurückhaltung gegenüber
dem ökumenischen Bestreben der großen Kirchen Auft Grund des Inhalts
ihrer Überlieferung un ıhrer Botschaft ZCISCH SIC hın un wiıeder ine

SCWI1ISSC Unbestimmtheıiıt Da SIC SEeITt Begınn des Jahrhunderts VO VCI-

schiedenen evangelischen Gruppen stark beeinflufßt wurden, verdanken
s1C BS den hıerbel CWONNCNCH Anregungen, sowohl die Kraftt ZUuU Be-
harren als ZUF Veränderung  a E LE getunden haben In diesem Prozefß haben
SIC auch eINEC Theologie E  /(vom pietistisch-erwecklichen Iyp) aNngCHNOM-
INCN, 1€e 1 Hinsıcht 1Ur noch MIıt der ‚, Täufervision“‘ des

Jahrhunderts übereinstimmt Nun 1aber ZEWINNL diese bei iıhnen W1C-

der Aktualıtät, VOT allem dem FEinflufß amerıkanıscher Menno-
nı Daraus tolgt e1in Konflikt Gehorsam, der nıcht hne Zwiespalt
un Folgewidrigkeiten allgemeiner und auch individueller Art
lösen 1IST
So 1ST die Wehrdienstverweigerung tur die Männer VO heute WIC-

der n Bürgerrecht geworden +0€ bestimmte Anzahl VO ihnen
eıistet den ‚‚nationalen Dıienst der Entwicklungshilte oder (seltener)
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als Verweıigerer AaUus Gewissensgründen (Anm. UÜbers vermutlıich als
‚„ Ersatzdienst“‘‘). ber die Gesamtheit der Jungen Männer und die der
Gemeinden haben darüber nıcht dıe gleichen Vorstellungen. Das gilt
gleichermafßßen 1ın Bezug auft den bürgerlichen, politischen und gewerk-
schattlıchen Bereich. uch dort 1St eın UÜberdenken 1im Gange, das
den Wıllen zeıgt, eıne Anpassung der ‚,‚Botschaft der Väter  66 die Be-
dıngungen uUunscTEer eıt tinden. Dıie Gruppen der Jungen und anderer
miıt ıhnen sprechen ber die Probleme der Absonderung VO der Welt
ber VO eıner Übereinsimmung 1St Ina weiıt entternt. Die Verände-
Frunsch in der Welt überhaupt mıt ihren Folgen für die Mennoniıten
klaären tür ıhr Teıl diese Fragestellungen. Dıie Zeıten sınd vorbeı, ın denen
der Täuter tortschrittlicher Landwıirt der ländlicher Handwerker Wäal,
Träger eıner eıgenen Kultur, dem Beobachter fremdartıg, un 1ın eıiner
vewıssen Abgeschiedenheit lebte Dıie großen vorbildlıchen, mechanı-
sıerten Landwirtschaftsbetriebe einıger heutiger Mennoniıten ertordern
ımmer weniıger Handarbeit, un dıe Landwirtschaft raucht auf natıona-
ler un: europäischer Ebene immer wenıger Menschen. Dıie Chancen
vergrößern sıch also, da{fß die Brüder azu gebracht werden, sıch anders-

umzusehen als in der Landwirtschaft. Dıie Stadt erreicht die Bauern-
höfe, die vorher ın ıhrem Umland lagen. Mehr und mehr arbeiten Menno-
nıten w 1€e die Mehrheit der Bevölkerung In der Stadt‘‘ Nıcht-bäuerliche
Berute tinden sıch immer häufıger be1 Gemeindemitgliedern (Arbeıter;
eıtende Angestellte, Handwerker mıiıt kleinen un: miıttleren Betrieben,
Kaufleute, Unternehmer, verschiedene Beamte, Lehrer, AÄrzte, medizın1-
sche Hılfskräfte Ete.) Welcher Anteıl Landwirten wırd ohl Ende
des Jahrhunderts bei den tranzösıschen Mennonıiten och anzutreffen seın?
Die Veränderung der Sıtuation VO  _ allem seıt eınem halben Jahrhundert
zeıgt dıe Berechtigung dieser rage. 964 bel einer zufälligen Aus-
ahl jJunger Leute zwischen 16 und 76 Jahren drei Berufsgruppen testzu-
stellen: eın Drittel iın der Landwirtschaft Tätıge, eın Drıittel Arbeiter un
Angestellte, eın Drittel Schüler, Studenten und höhere Angestellte. Dıi1e
Eltern dieser Jungen Leute 7wel Dritteln iın der Landwirtschaft
tätıg. Zu der beruflichen Dıtferenzierung un: der gesellschaftlichen { ]in-
schichtung kommt ıne ZEWISSE raumlıche Mobilität S1€e betrifftt auch
ımmer haufıger die Brüder, obwohl die Mehrheit VO  ea} ıhnen ın den tradı-
tiıonellen Gebieten ihrer Ansıedlung un: in der ähe ıhrer Gemeinden
bleibt.
Jle diese Veränderungen der sozıalen Bezugssysteme 1mM Leben der Men-
nonıten zıehen vermehrte Kontakte mi1t der Außfßenwelt nach sıch. Den-
noch scheint das Bewußfßtsein der Zugehörigkeıt eıner besonderen
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Gruppe, ZUuU Teil verbunden miıt der Ursprünglıchkeit eınes VCI-

wandtschaftlichen Netzes, teilweise auch verknüpft MIt dem Stolz, Trä-
gCr eines besonderen geschichtlichen Erbes se1ın, gut eingewurzelt;
jedenfalls 1St 1eSs stärker als Beginn dieses Jahrhunderts un selbst als
1945 der Fall ber Je häufiger die Kontakte Nıcht-Mennoniten
werden, desto stärker mussen die Brüder auch ıhr Mennonıtentum
vertireten Daher geht auch diese Untersuchung VO eıner höheren ‚NCU-
täutferischen‘‘ Woarte aus, gELrEU den Botschaften der VTrr-
ten den Bedingungen der gegenwärtıigen Gesellschaft.

Aus dem Französischen übersetzt D“O Angela Frıesen (Bolanden)
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Eıke Wolgast: Thomas untzer. Eın Verstörer der Ungläubigen (Persön-
iıchkeıt un Geschichte Muster-Schmidt Verlag, Göttingen/
Zürich, 1981, 120 SE Kart.

Der Vertfasser, als Hıstoriker VOTr allem ın der Lutherforschung ausgew1€-
sen, 111 MI1t seıner Biographie ‚,‚Müntzer 1ın seınen Aussagen‘‘
nehmen, ‚‚ohne vorschnell den Blick autf diıe Wirkungsgeschichte
lenken un damıt kurzatmıger Aktualisierung den Weg bahnen‘“‘ >
Im Kapıtel über die Frühzeıt werden die kargen Daten aus Müntzers
Entwicklung bıs ZU!T Tätigkeit in Beuditz zusammengestellt. Auf die
sozıalen un sonstigen Verhältnisse der Ausbildungs- un Autenthaltsorte
wırd nıcht eingegangen. Anders verhält CS sıch damıt 1m Kapitel:
‚‚ Zwickau un Prao” Allerdings 1st die Schilderung der /wickauer
Verhältnisse, auch angesichts des noch wen1g befriedigenden Forschungs-
standes, undıtferenziert ausgefallen. Dıie tatsächliche Wirkung der
sozıalen Zusammenhänge auf untzer konnte aus den Quellen bislang
nıcht aufgewiesen werden. Gleiches gilt für den angeblich CNOTMEN FEın-
flu{fß VO Nıkolaus Storch auftf untzer. Informativer 1sSt diıe Darstellung
des Pragaufenthaltes, VO dem üuntzer ZWar ‚‚außerlich als Geschei-
terter datür aber 1M Besıtz eıner eigenständıgen Theologie“‘ S 30)
zurückkehrte. Das kurze Kapıtel ‚„Der willıge otenläuter Gottes
5272/23°° bietet eıne Skizze der eıt zwischen dem Pragaufenthalt un:
der Tätigkeıt in Allstedt. Letztere erhält mıt Recht als ‚„dıe fruchtbarste
Periode‘‘ ım Kapitel größeren Raum. Dıie Allstedter Sıtuatiıon wırd
aut Grund jJüngster Forschungsergebnisse ditferenzierter als sonst-üblıch
(Z bei Elliger) dargestellt. Die personelle un wirtschaftliıche Ver-
tlechtung der Stadt mıiıt kurtürstlichen Einrichtungen (Vorwerk, Schätereı,
Gestüt a.) bleibt aber außer Blick Das zeitweilıge Engagement des
Schossers Zeiß tür Müntzers Gedanken wırd unterschätzt. Instruktiv 1St
dıe ausführliche Intormatıon über Müuüntzers Gottesdienstretorm. Bel
der Darstellung des Verhältnisses Luther vermißt man hingegen die
Berücksichtigung der jJüngsten Forschungsergebnisse ebenso wıe bei der
Auffassung, üuntzer habe die ‚„‚Fürstenpredigt“ auf Bestellung Herzog
Johanns gehalten. Die begrenzten Möglıchkeiten für eıne dauerhatte
Duldung oder Sar Unterstützung der apokalyptischen Verkündigung



Müuüntzers durch die ernestinıschen Fürsten werden klar herausgearbeıtet.
Den genaueren Konturen der Theologıe Muntzers geht Wolgast 1m
Kapitel (‚,‚Glaube un Welt be1 Müntzer*) nach; wobel sıcher die
Wırkung VO Muüuntzers Schritten unterschätzt (vgl die Aufnahme
der kleineren Müntzerschritten in Täuterkreisen). Wiährend Luthers
Theologie un: Weltsicht VO ‚,Zugleich“‘ epragt ISt, denkt untzer
‚„„‚einschichtig-linear, undialektisch, vorbehaltlos Der Gläubige 1STt
für ıh nıcht Während seines Sanzch Lebens CIn Chrıst ım Werden (tıer1),
w1e Luther lehrt; sondern eın Christ 1m Seın (e8s@)“ (S 60) Aus Luthers
„ Zügleich® wird be] untzer eın ‚‚Entweder-Oder‘“. Seine wichtigste
Denkkategorie I1ST die Erfahrung un seın theologisches Fundament die
Überzeugung VO Gegensatz „wischen Geist un Schrauft. In seiner Glau-
benskonzeption, die auft seıner ‚Lehr VO (sesetz‘‘ un der AUber-
ZCUZUNG VO weıterwirkenden lebendigen Wort gründet‘‘, 1Sst untzer
terminologisch, ‚„teilweıse aber auch inhalrtlıch VO Vorstellungen ab-
hängıg, die 1n der deutschen Mystık lebendig waren‘‘ (S 64) Von dieser
Glaubensauffassung W ar auch seın Sakramentsverständnıs gepragt. A Ur
Müntzers Anthropologıe un Weltsicht 1St die Unterscheidung VO

Erwählten un Gottlosen VO herausragender Wıchtigkeit“‘ ®) 68); un
diese wıederum 1st motıviert durch seıne eschatologische Naherwartung.
Durch diese Sıcht sınd Müntzers Auffassung VO Kırche un Welt-

gepragt W1€e das Obrigkeitsverständnıis un die nıcht NUr soz1al moOt1-
vierte Gleichsetzung VO ‚, Volk (sottes‘‘ un ‚‚gemeiner Mann‘“. Mıt
dieser Gleichsetzung hat ‚‚den entscheidenden chrıitt auf dem Weg
ZUTK Verchristlichung der Welt getan“ (S 74) Müntzers Absıicht war

CSy, ‚‚eiınen raschen un radikalen Umschwung“‘ herbeizutführen RL
Herzen des FEinzelnen w1e€e in der Ordnung des zußeren Lebens‘‘ S 7/8)
Da mıiıt dem Anbruch des Gottesreiches dıe Geschichte abschlofß, konnten
seıne konkreten Zielvorstellungen Vapc bleiben. Das Kapıtel iıntormiert
knapp über Müntzers Z7zwWwel etzten Druckschriftten, deren theologischer
Charakter herausgestellt wiırd, ber seıne Mühlhäuser Tätıgkeıt
und den Aufenthalt in Suddeutschland (Müntzers Autorschaft SORC-
nannten ‚, Verfassungsentwurf“‘ wırd miıt Gründen abgelehnt).
Der letzte Lebensabschnitt, das 7zweıte Wiıirken ın Mühlhausen Sowıe
Müntzers Beteiligung Thürıinger Aufstand werden 1im Kapıtel
(‚‚Höhepunkt un Katastrophe“‘) dargestellt. ‚‚Dafß untzer den Auf-
stand planmäfßıg organısıert habe, beruht auf Spekulationen“‘ (S 101)
Be1 allem Realitätsbewuftsein dominierte gerade 1n dieser etzten Phase
dıe eschatologische Überzeugung. Wolgast häalt den sogenannten Wider-
ruf Müntzers in der Sache tür echt, WwWenn auch nıcht ın den einzelnen
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Formulierungen. Zum Abschiedsbrief dıe Mühlhäuser bringt CT wich-
tige textkritische Beobachtungen beı Miıt eiınem skızzenhaften Überblick
über ‚Erbe un Wirkung‘‘, ın dem die marxıstische Auffassung allerdings
NUTr bıs Bensing berücksichtigt ISt, un: mıiıt differenzierten Literatur-
hınweısen schliefßt Wolgast seıne zut esbare Bıographie ab S1e€ 1St Aaus

nıchtmarzxistischer Feder die einz1ge, die auf der Basıs der Quellen un
der NCUECTCN Forschung zuverlässig über Müntzers Lebensgang, Theologıe
un:! Wirken intormiert un ıhn als ‚, Verstörer der Ungläubigen‘“‘ eiınem
größeren Leserkreis vorstellt. Wıe schwer s ISt; üuntzer nıcht vorschnell
durch die Brille der Wiırkungsgeschichte betrachten, wırd 1mM Detaıil
immer wıeder erkennbar, Vor allem bel der Darstellung der Zwickauer
(S 18f.) un Allstedter S 40, 43) eıt Eınıge spekulatiıve Vermutungen
(> Seilermeister als Beruft des Vaters; 34 Felicıtas VO Selmnitz
als Vermittlerin; 108 Legende VO Kugelauffangen; 1413 KOörper-
lıcher usammenbruch durch die Folter) SOWI1e überspitzte Einzeltormu-
hıerungen (S 78 ‚‚Um das Reich Gottes verwirklıchen .. 106 ‚„das
mess1ianısche Selbst- un Sendungsbewußtsein Müntzers‘“‘) waren anzZUu-
fragen, einzelne Angaben korrigieren (> 58 Umgekehrte Reihen-
tolge der ersten beıiden Schriften;: 87 Dıie Kıirche Mühlhausen un
die polıtısche Gemeinde für untzer ıdentisch; 8& Dıie Dro-
hung mMi1t dem Druck des Sündenregisters 1St PRST durch Pteitter ın Nuüurn-
berg verwirklicht worden: 95 Der dısputierende angebliche Bauer
War eın Leinenweber A4aUuUusSs Riethnorchausen. Diese kritischen Anmerkun-
SCHh wollen als dankbares Leserecho verstanden seın.

Siegfried Brauer

Fridolin Doörrer (Hrsg.), Dıie Bauernkriege un Michael Gaismair, Proto-
koll des internatiıonalen Symposıions VO 15 bıs November 976 in
Innsbruck-Vill, Veröffentlichungen des Tiroler Landesarchivs, Band 7
Innsbruck 982 351 MIt beilıegenden Karten, art

Michael CGaıismaır gehört den faszınıerendsten, aber auch umstritten-
sten Fıguren des Bauernkrieges. Im Maı 525 hatten aufständische Brixe-
ner Bürger un Bauern den hohen Beamten ihrem Anführer gewählt,
mıiıt seiıner ‚,‚Landesordnung‘‘ schuf schließlich das theoretische Funda-
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ment tür eıne radıkale Neugestaltung Tirols ZUgUuNnsien des ‚,‚gemeınen
Mannes‘‘ un damıt eine der eigenwillıgsten und am besten durchdachten
Gesellschaftsentwürfe der Bauernkriegszeıt. Als Eriınnerung dıe Er-

e1gnısse jener Jahre fand 9/6 eın internationales Symposıon un dem
Generalthema: ‚„Die Bauernkriege un: Michael Gaismair — Klarstellungen
und Auswertung für die Gegenwart‘ Die erst 982 anlißlich (5331S-
Malrs 450 Todesjahres publızıerten Beıträge un Diskussionsausschnitte
helfen, das och ımmer lückenhafte Wıssen Gaismaır un se1ın Wır-
ken erganzen, teilweıise korrigieren un VOTLT allem 1n eınen orößeren
Ereigniszusammenhang einzufügen. Aus der Vieltfalt der in dem Band
enthaltenen UÜberlegungen, Forschungsergebnisse und weıter-
führenden Fragestellungen ann dieser Stelle jedoch NUr eın beschei-
dener Teil herausgegriften werden.
In seınen Ausführungen ber die Krise des Stiändestaates sıch Peter
Blickle MmMiıt den Zielen der Erhebung VO  b 1525 auseinander. Durch Ver-
gleiche „wischen Tirol un anderen Gebieten verdeutlicht BT dıe VOI-

handenen Parallelen 1m Hınblick auf die Krisentaktoren und möglıchen
Lösungswege. (C3aısmaıirs ‚„‚Landesordnung‘‘ Zing mMIıt der totalen standı-
schen Elımimierung weıt ber die allgemeinen Erwartungen hınaus. Da{fß
viele der ın dem Entwurt enthaltenen Vorstellungen dennoch sehr realı-
tätsnah un: den Forderungen der Untertanen entsprachen, hat
Sıegfried oyer anhand einzelner Details herausgearbeıtet. Seiıne Aus-
einandersetzung mıiıt der ‚, Tiroler Landesordnung“‘ wırd VOTL allem da-
durch bereichert, dafß auch ıhren me1lst wenı1g beachteten formalen Auf-
bau ın dıe Interpretation einbezieht. Er gerat MmMiıt den Beurteilungen aber
teilweise in eiınen gewıssen Kontrast den UÜberlegungen VO Tom
Scott. Seine knappen problemorientierten Ausführungen AAT Stadt-
Land-Verhältnis AT eıt des Bauernkrieges verstehen sıch Vor allem als
Aufforderung, die Interessenlage VO Stadt- un: Landbewohnern krıt1i-
scher als bısher eıiner ditfferenzierten Betrachtung unterziehen. Fuür
CGaıismaıirs ‚„‚Landesordnung“ bleibt sOomıt noch überprütfen, inwıeweılt
s1e 3 5° den wahren Interessen und Zielen der verschiedenen sozialen
und wirtschaftlichen Schichten in Tirol“ ®) 291) entspricht. Zu
Ergebnissen ber die Aktıvitäten (Saısmaırs außerhalb Tirols kommt
Heinz Dopsch 1in seıner detaillierten Studie ZU Salzburger Bauernkrieg.
Hervorzuheben 1St besonders die Neueinschätzung des Salzburger
Bauernkrieges VO 1526, 35° der nıcht mehr als un
mpörung des Landes ”: 5 sondern als eıl einer ucCN, großangelegten
Aufstandsbewegung der Führung der Tiroler sehen 1St  C« S 236)
Wesentlich für das Verständnıis der Persönlichkeit CGaıismaıirs gind Kennt-
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über iıdeologischen Bındungen Die über diese Problematık
geführte Diıskussion verdeutlicht die noch erheblich vorhandenen
Lücken, VOr allem sınd (saısmaırs Beziehungen Zwinglı keineswegs
zutriedenstellend geklärt Für eine eventuelle Zugehörigkeit Zu

Täufertum tanden sıch keine Anhaltspunkte, diese VO Josef Macek Ver-

utfete Verbindung aßt sıch kaum aufrechterhalten.
Der hoch anzusetzende Wert des 5Symposionbandes lıegt ı der ANSDPIC-
chenden perspektivischen Dıifferenziertheit der enthaltenen Beıtrage, die
sıch jedoch CIN1SCNH Fällen VO dem Rahmenthema we1ıt ent-
fernen un Zusammenhang IM1£t Michael Gaismaır Nur noch C1I-

ahnen lassen Dies andert aber nıchts der Tatsache, da{fß 65 vewifß
gelungen 1STt diesen schwer taßbaren Revolutionär SCINEr historischen
Eingebundenheıt nachhaltig 115 Bewußtsein heben

Marıon Kobelt Groch

Sjouke Voolstra, Het Woord Vliees geworden De Melchioritisch-
Menniste Incarnatieleer Dıss theol Amsterdam Ultgeversmaatschappi]

Kok Kampen 987 245 (Enthält als Beilage Melchior Hoffmans
Traktat Nan der Waren Hochprachtlichen Eynıgen Magestadt (zottes
Deventer, Albert Paffraet, 537 (?)
Diese Amsterdamer theologische IDissertation verfolgt CIn doppeltes Ziel
S1e versucht eiınmal Verständnis wecken für Melchior Hoffmans
nophysıtısche Christologie durch den Aufweis ihrer biblischen Begrün-
dung, ıhrer ethischen Intention und ihres SUumMıISCN, ITE Zusammen-
hanges MmMi1t der täuterischen Ekklesiologıe; ZUuU anderen 111 S1€ ZCIBCN,
WIC dıese Lehre bis ı15 185 Jahrhundert aktuell blieb und als Prüfstein der
Rechtgläubigkeit diente, dem sıch dıe Geıiuster schieden. Dıie gut les-
bare und sorgfältig dokumentierte Darstellung entwickelt Melchror
Hofftfmans un Menno Simons Theologie MIt deutlicher Sympathie
Durch die Hervorhebung der biblischen Fundamente un der angeblich
christologischen Konzeption dieser Lehren rückt Voolstra Gefolge
SCINECS Lehrers ] Oosterbaan die beiden tıfter des nıederländischen
Täutertums die ähe der Dogmatık ar] Barths Was nıcht 1NS5 Bild
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paßt, wırd treıilıch entweder überhaupt nıcht oder NUur AIr arn Rande
erwähnt.
Im Interesse der dogmatischen Rehabilitierung der trühen Melchioriten/
Mennonıiten bestreıitet Voolstra die Auffassung des RKezensenten, da{fß
Hoffman den Hauptvertretern des Spiritualismus 1MmM Jahrhundert
gehört hat ach Voolstras Meınung hat die spirıtualıstische Auffassung
VO der Unvereinbarkeıit VO  e} Geist un Materıe, geschaffenem und unge-
schatfenem Seıin, eine, WENN überhaupt, nur-untergeordnete Rolle SC
spielt ®] 36, 1ISs Anm 130) ‚Nıcht die philosophische Unterscheidung
7zwıischen spırıtus e mater1a, sondern der bıblisch-theologische egen-
Satz 7zwischen Geist un Fleisch, namentlich ın ethischer Zuspitzung, ISt
konstitutiv für das theologische Denken Hofftfmans“‘‘ (S 5 Dement-
sprechend verneınt Voolstra auch die Möglıchkeıt, Hoffmans MONO-

physıtische Christologie in eiınen Zusammenhang mıt seıner spirıtualisti-
schen Abendmahlslehre stellen un sS1e daraus abzuleiten. Zu diesem
Problem soll hıer Stellung SC  n werden.
Zunächst ZU Begriff ‚,Spiritualismus“‘: Er gehört den ‚,Idealtypen“‘,
die auf dem Wege der Abstraktıon durch einseıtıge Steigerung bestimmter
Flemente der Wirklichkeit un: einem wıderspruchslosen
Bıld zusammengefügt werden (Max Weber). Daraus tolgt, dafß der ‚Ideal-
typus‘ 1n der Wirklichkeit empirısch nırgends 1n reiner orm vorfindbar
1ISt Er dient lediglich dazu, die verwirrende Vielfalt der empirischen Er-
scheinungen ordnen un eiınen Mafstab ZUuUr Charakterisierung VO

Zusammenhaängen schatten. Es ibt nıcht den Spirıtualismus als plato-
nısche Idee, sondern NUr als nominalıstischen Ordnungsbegriff. Wenn
Voolstra 1mM Anschlufß George Wılliams u. in der göttliıchen ITn
mittelbarkeıt, 1m direkten Geıistbesitz, 1m Dogma der Unvereinbarkeıt
VO Geıist und Materıe, 1m Gegensatz ‚,‚Inneres-Außeres Wort‘“‘ die kon-
stiıtutıven Flemente des Begritfs ‚„„Spiırıtualismus“ sıeht S 26, 89);, dann
tolgt daraus nıcht, das Hoffman samtlıche aufgeführten Züge aufweiısen
muß, als Spiritualist gelten. Miıt dem Wort ‚, Spiırıtualismus‘ 1St
nıcht mehr als eıne Tendenz angedeutet, in r leisch:‘ und ‚„Geıst‘“‘ -
überbrückbare Gegensätze sehen, das Göttliche allein der Sphäre des
Geıistes zuzuordnen un 1m unmıttelbaren Geıistbesitz das entscheidende
Merkmal für die Versöhnung vo Cjott un: Mensch erblicken. Der
Begriff kann aber nıcht die dıtterenzierte Beschreibung der individuellen
ErscheinungP
Um ‚,spirıtualistische Tendenzen‘“‘ ın Hofftfmans Theologie nachzu-
weısen, se1i tolgendes eriınnert: Bereıts im Danıel-Kommentar VO 5726
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spricht Hotffman die Erwartung aus, da{ß 1ın der bevorstehenden endzeit-
lıchen Verfolgung die ‚„‚5Sonne des Glaubens‘“‘ das außere, gepredigte Wort
untergehen und dafür der ‚‚Mond des Glaubens‘‘, das ‚‚innere Wort‘‘
Herzen der Gläubigen aufgehen wırd (Danıel-Kommentar, 71b, o29).
In seınem Streıt mMiıt der lıyländischen evangelıschen Geıistlichkeit
bıs spielt der VO ıhm beanspruchte höhere Rang des Propheten, der
im Gegensatz den ‚„,gelehrten Bauchdienern‘“‘ nıcht 198808 den Buch-
staben kennt,; sondern auch den Geılst besitzt, die maßgebende Rolle
Dieses Charısma ermöglıcht ıhm nıcht Nnu  — W1e€e Voolstra meınt eıne
allegorisch-typologische Interpretation des Bıbeltextes, sondern auch die
apokalyptische Deutung der Gegenwart und die Beschreibung der SAtE
kuntft In seıner Auslegung der Johannes-Offenbarung (1530) leiten die
‚„apostolischen Sendboten‘“‘‘ demnächst die ‚,‚Gotteserkenntnis aus dem
Buchstaben‘“‘ in dıe y3dUuS der Klarheit‘‘ über, namlıch AaUs der Eviıdenz der
eigenen Seele S 6a, V6a-V7b). Zur Begründung seıner monophysitıi-
schen Christologie hat Hottman neben dem Hebräerbriet VO allem die
Vısıonen der Straßburger Prophetin Ursula Jost herangezogen (besonders
Vısıon 26) Die ‚‚unmıttelbaren Oftfenbarungen‘“‘ des Lienhard Jost
entscheidend für den Wandel seiıner ursprünglich pazıfıstischen Endzeıt-
vorstellungen ın milıtant-aggressive. Im Römerbrief-Kommentar erhebt
Hofttman die Vollendeten, die dıe Zzweıte Wiedergeburt, die Geisttaute
erfahren haben, über das Gesetz. Wer Aaus der Kraft des ıhm innewohnen-
den Heılıgen Geıist handelt, der 1St nıcht mehr das Gebot gebunden.
Er ädt keine Schuld auf SICH; auch WEenNnNn nach dem Buchstaben des
bıblischen (sesetzes ‚‚sündıgt‘‘ (S H6a-H6b) Ist das nıcht ‚‚antınomıstı-
scher Spirıtualismus“‘ 1n Reinkultur?
Dafß in Hoffmans Abendmahlsstreıit miıt den Lutheranern spirıtualistische
Motiıve iıne Raolle gespielt haben, annn auch Voolstra nıcht bestreiten,
macht der streitbare Kürschner doch den ‚, Wittenberger Päpsten::
ausdrücklich den Vorwurf, da{fß sS1e WI1IeEe der Antichrist Rom ‚Gott,
den Schöpfter, mıiıt der Kreatur vermengen‘ (Dıalogus, B2b 1ın der
Straßburger Ausgabe VO eım Streitgespräch mıt Bugenhagen ın
Flensburg 529 tuhrt Hotftfman alle spırıtualıstischen Einwände auf, die
Luthers Lehre von der Realpräsenz Christiı ın den Abendmahlselementen
für den eintachen Verstand ad absurdum führen. Wenn Luther recht
hätte, meınt C ann wurde der Leib Christi 1m Abendmahl VO den
Kommunikanten miıt den Zähnen zerbissen, 1im agen verdaut und auft
natürlichem Weg wıeder ausgeschieden (Acta der Flensburger Diıspu-
tatıon, C4a, C6b), eıne kannıbalisch-blasphemische Vorstellung für
Hoftftman.
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Den Zusammenhang zwıischen sCINer Abendmahlslehre un SCINCFr hrı-
stologıe hat Hoffman selbst gesehen, WEnnn auch NUur dem Sinne, da{f
nach sCINeEr Meınung aus talschen Christologie sıch notwendig ine

alsche Abendmahlslehre ergibt So erklärt ST Begınn SC1INC5 TIraktates
» ‚Van der hochprachtlichen CYNISCH magestadt (sottes > den oröfßs-
ten Gelehrten SCINCT eıit SCI der ‚Tisch des Herrn ZU Fallstrick C
worden weıl SIC die wahre Natur Christi verkannt hätten S A1b) Be1
ıhm selbst War die zeıtliche Reihenfolge anders Die monophysitische
Christologie entstand nach der spirıtualıstischen Abendmahlslehre
Zweıtellos hat Voolstra recht, WenNnn Sagt, da{fß Hotfman INONO-

physıtische Christologie vorwiegend MIL dem Argument begründet, da{fß
1Ur ein re1nN«cs, VO sündıgen Fleisch der Marıa unbeflecktes Opfter die
Schuld Adams tilgen un die Versöhnung zwischen Csott und Mensch be-
wırken konnte Das IST VO I1r ‚,‚Melchior Hotfman“‘ (1979) auch nıcht
anders gesehen worden (vg] 200) Daneben gibt ON bei Hoffman CiN

ZWEITLCS, seltener auttauchendes Motıiv, namlıch die Bewahrung der Eın-
heıt des göttlıchen Wesens;, CIMn Argument, das schon Abendmahls-
STIreıt auftaucht,;, Wenn konstatiert, das rot könne nıcht der Leib
Christ SCH, denn daraus tolge der UNSIANNISC Schlufß dafß ZWCC1 völlıg Ver-
schiedene aturen e1in Wesen hätten (Acta der Flensburger Mısputation,

C2b) Zu großen ontologischen Spekulationen ber die Dıitfferenz VO

Geist un aterıe War der philosophisch ungebildete Laj:enprädikant
natürlich nıcht der Lage uch 1STt Voolstra darın ZUZ  mmen, dafß CS

keine zwıngende logische Notwendigkeit o1bt, VO spirıtualısti-
schen Abendmahilslehre auf iıne monophysitische Christologie kom-
IN  &D ber dıe iNNeTE Aftinıität zwischen dem Glauben unmıiıttelbare
Offenbarungen, Leugnung der Realpräsenz Christiı rot un: Weın,
monophysitischer Christologie und der Konzeption VO charısmatischen
‚,‚apostolischen Sendboten als homines herfect: spirıtnales liegt autf
der and Hottmans tiefste Sehnsucht galt VO Anfang der unmıttel-
baren Erfahrung des reinen Geıistes, nıcht vermuiıttelt durch dıe ‚,gelehr-
ten Bauchdiener un auch nıcht verhüllt durch irdısche Abendmahls-
elemente, Gleichnisse der auch durch das ‚„‚sündıge Fleisch der Adams-
tochter Marıa (vg] A FAO Schriften ‚,‚Formanınghe“ VO 5726 un
die Auslegung des Kapıtels des Matthäus Evangeliums VO Man
ann den geISLIgCN Zusammenhang der einzelnen dogmatischen Posıtio-
@  3 nıcht Punkt für Punkt M1ıt mathematıscher Stringenz beweisen, aber

1STt evident für denjenıgen, der sıch die Erfassung durchgehen-
den Struktur, SCHAUCK gesagtl: des organısıerenden Zentrums ı Hotfmans
Denken bemüht.
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uch der Anthropologie steht Hotfman der Zzweıiten Phase SCINET

Theologie den großen Spirıtualisten des Jahrhunderts, untzer und
Denck niher als inNna  eb aufgrund SCINeEer Ausführungen ber den gefallenen,
korrupten dam könnte, denn bei ıhm behält der Mensch
auch nach dem Sundentall CIn eingeschränkte Wiıllensfreiheit, die ıhm
ermöglıcht die angebotetene Gnadengabe des Glaubens abzulehnen oder
anzunehmen (Römerbrief-Kommentar; 5. a—b) Ist das och das sola
QZYralid der Reformatoren un:! ar] Barths?
Schließlich: Wıe sıch die Behauptung, dafß die Versöhnung ı hri-
STUS das Herzstück der Hoftmanschen Theologie SCH; INIT
dessen Verbot, den Sohn anzubeten (Römerbrief-Kommentar, a
Siıcherlich 1SE Voolstra darın uzustiimmen, da{fß Hoffman CINC geschichts-
ose Mystık, die WIC Hans Denck — Christus 1Ur C1IN menschliches
Vorbild sah, ablehnte. Die Versöhnung mi1ıt Gott un die Erneuerung
des Menschen wırd bei den Melchioriten/Mennoniten der RegelC
leitet durch dıe ‚,‚apostolıschen Sendboten die den Glauben das C1N-

malıge, vollkommene Sühnopfer Chrriustiı und die Universalıtät der
vöttliıchen Gnade predigen (vgl dazu Voolstra, 93f
In SCINeEr Geschichte des christologischen Dogmas be] den Mennoniıten

Voolstra nach da{fß unklare biologische Vorstellungen VO der Zeu-
gung des Menschen die Begründung und Verbreitung der monophysıti-
schen Christologie begünstigt haben An mehreren Beıispıielen auch

Argumenten Menno Simons wiırd deutlich da{fß Jahrhundert
anscheinend noch dıe Ansıcht WEeIL verbreıtet WAaT, der Keım des Embryos
Stamme alleın VO Mann,; komme also nıcht zustande durch dıe Ver-
schmelzung des männlichen Samens MI der weıblichen Eızelle, dafß
die rau bei der Empftängnis NUur C1E C1iNn PaSsSıvVec Rolle spıielt, gleich dem
ftruchtbaren Acker, den die Saat gelegt wırd Wiıchtiger als dieses Kur10-
Su 1STt der Nachweis da{fß die melchioritische Christologie der ‚,artıculus
TANELLS et cadentis ecclesiae“‘ (der Artikel mMit dem die Kırche steht und
tällt) für das Mennonıtentum bıs tiet 1115 EF Jahrhundert hıneın SCWESCH
1STt Mıt Recht Voolstra die Vorstellung zurück als die trühen
nıederländischen Täuter [1UT sıttlıche Reinheit und nıcht dogmati-
sche Rechtgläubigkeit bemuht gEWESCH Desgleichen wiırd die Ansıcht
widerlegt, CS handele sıch bei ihnen eine Art VO ‚ungelehrten SO7zZ1n1-

Vielmehr tührte der eidenschafrlich ausgefochtene Streit die
richtige Inkarnationslehre Zur Dıstanzıerung VO den suddeutschen Täu-
tern, Spaltungen innerhalb des holländischen Täufertums (Kontro-

ırk Philıps Adams Pastor Dıstanzıerung der Waterländer VO
den Flamen un Friesen), VOr allem ZUT erbitterten Feindschaft IMI1L den
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Reformierten (Streitgespräche Menno Sıimons MItTt Johannes Lasco un:
Martın Mıcron) Di1e geschichtlichen Kosten der Hoffmanschen Christo-
logıe, namlıch die durch S1C ausgelösten Spaltungen, Ausschlüsse un
Kämpfte;, beträchtlich.
In dem Bemühen, den lange verachteten un unterschätzten Lajentheolo-
gCHh Melchior Hofftman, VO dem zroße geschichtliche Wiırkungen a4aUuS-

sınd 7EB nehmen un: das Anliegen SCINECT Theologie
verstehen, weifß sıch der Rezensent IM Voolstra Nur glaubt
nıcht, da{fß 89851  _ dem ‚‚Pelzer‘‘ aus Schwäbisch-Hall gerecht wiırd, Wenn

INa  : ıh ZU Geistesverwandten arl Barths emporstilısıert un die
spirıtualistischen Elemente sSCINET Theologıe als Nebensache abtut.

Klaus eppermann

Hıldegund G1smann Fiel Das Täutertum Vorarlberg, Vorarlberger
Verlagsanstalt Dornbirn 987 A

Vorarlberg, das westlichste Bundesland ÖOsterreichs der Girenze VO

Liechtenstein un der Schweiz gelegen, MITt Bregenz Bodensee als
Hauptstadt gehörte SEIT 23 den habsburgischen Landen W aar Tirol
unterstellt un wurde VO Innsbruck au regıert Es W ar Durchzugsgebiet
für dıe ord Sud Route VO Graubünden dıe Donau WIC auch tur die
West Ost KRoute Aaus der chweız nach Tirol über den Arlbergpafßs
Durchzugsgebiet sıcher auch für Täuter auf der Flucht dıe östlıchen
Alpenländer der nach Mähren
Da{f VO dıesen Täutern [1UT WECNISC Spuren tinden sınd da{ß auch IN1S-

sıonarısche Bemühungen eigentlich erst etzten Viertel des 16 Jahr-
hunderts Ertfolg gyehabt haben,; kann 1119a  D als Ergebnıis der Arbeıt VO rau
(s1smann Fiel über .Das Täutfertum Vorarlberg testhalten Wenn
INa  en daran denkt, WIC turbulent un tolgenreıich dıe Täuterbewegung sıch

benachbarten Tirol starksten Drucks der Kegierung entwickelt
hat, MuUu Ina  w sıch über dıe uhe Vorarlberg wundern
Während der ersten Jahre VO e P bıs 531 sınd den Behörden 1U 13
Täuter un Täuterinnen die Hände gefallen WEeIl wurden 27 Julı
528 verbrannt (Michel Mupp un Christina Artztın), 18 Sep-
tember 531 mIL dem Schwert gerichtet (Bartlme Koler) Dıie andern
wıderriefen oder entkamen G1ismann Fiel spricht deshalb zurecht VO

CIn Nnu ‚„vereinzelten Aufttreten der Täuter diıesen Jahren
In den nächsten 46 Jahren o1bt Nnu  — 16 Person die INa  — des Täutertums
verdächtigt, verurteiılt un für mehrere Jahre 1NS$ Gefängnis legt Ursula
Dornıin, 549 554 SIC wirklich 1NC Täuferin Wal, 1ST ungewiß
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Der wichtigste Teil des Buches 1St deshalb er, welcher über die Täufer-
gemeıinde Au 1m Hınteren Bregenzerwald berichtet. Diese Gemeıinde
entstand BL7 un hıelt sıch mıt Unterbrechung bıs 161 (G1esmann-
Fiel mu das Täutertum se1 A4US der Schweiz in dıe abgelegene A
gend verpflanzt worden, 111 die Frage aber Quellenmangel nıcht
entscheıiden. Da vierz1g Tauter jedoch schon 581 den Hutterern nach
Mähren auswanderten un eıne andere Gruppe VO Personen diesen
583 tolgte, 1St anzunehmen, da{ß CS hutterische MıssıonareN, 1e, ob
aus der Schweiz kommend oder direkt Aaus Mähren, dıe Gemeıiunde ın Au
gründeten. Dıie dreı Mıssıonare, dıe nachweiıslıch 583 grofßen Erfolg
hatten un: VO denen Melchior Platzer ın Gefangenschaft gerlet un hın-
gerichtet wurde, Ja schon, w1e 4aus Zürcher Akten bekannt 1St (vgl
dazu auch MGB 19/74, 103 E 06 miıt zugehörıgen Abbildungen), ın der
Mıtte der sıebziger Jahre unterwegs. Ich frage mich deshalb, ob Inan

diesen Umständen überhaupt VO eıner ‚‚Gemeıinde Au“ sprechen annn
Denn der Zweck der hutterischen 1ssıon W aTtr iımmer, die CcWONNCHNEN
Täuter nach Mähren tühren. So handelt sıch ın Au ohl eher eın
jahrzehntelang besonders ergiebiges Fanggebiet der Hutterer tür ıhre
missıionarıschen Fischzüge. YSt als miıt den Hınrıchtungen VO Jos W l-
halm (1) Maı 618 un: VO Christina Brenerın 4. August 618
die etzten Todesstraten Täuter (und ZW ar in Europa überhaupt)
vollzogen worden Nn, nahm auch dıe Missionstätigkeıit der Hutterer
ın Vorarlberg eın Ende
Dıie Untersuchung VO Gismann-Fie]l 1St 973 abgeschlossen, 9/4 als
Dissertation der Philosophischen Fakultät der Uniiversıtät Innsbruck
eingereicht un 975/76 für dıe Drucklegung och einmal umgearbeıtet
worden. S1e beruht auf eigenen Archivstudien un: zeichnet sıch durch
gründliche Kenntniısse der gedruckten Quellen un der Sekundärliteratur
2308  N Ich habe 9808  } bedauert, da{fß CS der Vertasserin nıcht gelungen 1St, sıch
das Geschichtsbuch der Hultterer 1ın der Ausgabe VO Zieglschmid be-
SOrSCH. War sınd Beck un Wolkan ın Zweıtelställen vergleichen.
och mu Zieglschmid d1€ orößere Zuverlässigkeıit zugebillıgt werden.
Darauft sollte Ianl gerade bel viel Kritik dieser Quelle, WwW1e€e G1ismann-
Fiel s1e vortragt, nıcht verzichten. Anscheinend War ıhr diese Ausgabe

unbekannt.
Neben der zußeren Entwicklung der Täutferbewegung im Vorarlberg
werden spezıell noch behandelt

die Auswanderung ach Mähren,
die sozıalen Verhältnisse der Täuter in Au A3S bıs 20 Yo der Bevölke-
rung, auch aus den wohlhabenden Geschlechtern),
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die Vorstellungswelt der Täuter (wenıg ergiebig),
die Ma{fßnahmen der weltlichen un kırchlichen Obrigkeıten,
die Forschungsgeschichte.

Das Verzeichnis sämtlicher ertaßbarer Taäuftfer in Vorarlberg und solcher,
die des Täutfertums verdächtig 1, umftafßrt 125 ummern. Das sınd
für einen Zeıitraum VO neunzıg Jahren ZW ar wenı1ge, aber iımmerhın mehr
als doppelt viele, W1e 111nl bisher gekannt hat Man dart Tauyu Gısmann-
Fiel bescheinigen, da{fß S1e alles hat, bei der Quellenlage die NUur

flüchtige Geschichte der Täuferbewegung in Vorarlberg aufzuklären.
Das Buch wırd vVvorerst die abschließende Arbeit seınem Thema se1InN.

Heinold ast

John Howard Yoder, Die Polıitik Jesu der Weg des Kreuzes, gape
Verlag, Maxdort 1981 233 5 Arr

In einer eıt wachsender Verantwortung der Christen tur Frieden un
Gerechtigkeıit weckt der Tıtel dieses Buchs Hotffnungen auf eıne gründ-
lıche Aneıignung des biıblischen Friedenszeugni1sses un seıner Wırkungs-
geschichte, auf eıne Friedenstheologie, miı1t der sıch 1ın unNnseTrer Welt leben
ßr Die Erwartungen John Yoder scheinen berechtigt: Er hat se1it
langem in historischen Studien ZU Täutfertum un systematıschen Ab-
handlungen ber Probleme des Friedenszeugnisses geschrieben, War auch

Dıiskussionen zwıischen Vertretern evangelıscher Landeskirchen un
‚‚historischer Friedenskirchen‘“‘ mafßgeblich beteiligt. Miıt ‚,‚Der Politik
Jesu  c lıegt jetzt die Übersetzung des Zuerst 9797 erschıenenen, seine bis-
herigen Gedanken zusammentassenden Buchs ‚„ The Politics otf Jesus““
VOT.

Yoder geht VO der ‚‚Möglıchkeıit einer mess1anıschen Ethik“‘ aus Im
Kapıtel entfaltet CT seıne These, ‚‚dafß nämlıch Dienst un: Anspruch

Jesu besten verstanden werden, dafß Jesus den Menschen nıcht die
Vermeidung politischer Stellungnahmen empfiehlt, sondern gerade eıne
bestimmte sozıale polıtische ethische Stellungnahme nahelegt‘“‘ Z
Bedeutsam für sozıale un polıtısche Beziehungen unserer eıt 1Sst Jesu
Machtverzicht 58); 1m Programm ‚‚eıner Ethik, die durch das
Kreuz gekennzeıichnet 1St  C6 (58), 1n der ‚‚ Taktık“ der Gewaltfreiheit (54)
kommt seın Königreıch. Das 1St die Aussage des Kapıtels. Da{fß Jesus
die wirtschaftlıchen Voraussetzungen seiınes Lebens reflektiert, dafß VO

daher gur ‚‚materıalıstisch“‘ seine Verkündigung bestimmt 1St, 1st
Hauptaussage des Kapıtels. Dem ‚„„Jubeljahr“‘, eıner israeliti_schen In-
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stituti5n ZUuUr Wiederhefstellfing gerechter wirtschaftlicher Verhältnisse,
kommt dabei die Bedeutung des hermeneutischen Schlüssels für die Pre-
dıgt Jesu In der UÜberschrift des Kapıtels ISt das Geschichtsbewufst-
se1ın tormulıert, das Yoder bei Jesus un seiınem olk tindet: ‚‚Gott
kämpft für uns‘“‘. Dafß daraus die Bereitschaft Zzu Verzicht auf eigenen
Kampft, auf eıgene Gewalttätigkeit tolgt, lıegt, scheint C ahe un
wiırd 1m Kapıtel belegt. Yoder retferjert hıer einen jüdıschen Geschichts-
schreiber des ersten nachchristlichen Jahrhunderts;, der Versuche des
gewaltireien Wiıderstands 1MmM olk Jesu beobachtet hat In der Z WI-
schenbilanz‘“‘‘ (6 Kapitel) tafSt Yoder das Gesagte einer Art ‚ursprung-
liıchen Jesusgeschichte“‘ (S 56, Anm 1b) 13 8 Konsequenzen CT-

geben sıch Au dieser Geschichte tüur Verständnıis VO Nachfolge
Jesu Christi insofern; als daftür der ‚‚Gedanke der Teıilhabe Leiden
Christı“‘ grundlegend seın soll ‚dıe neutestamentliche Kırche sıeht ihn als
Leittaden und Erklärung für ıhre Stellung den Mächten dieser Welt‘“‘
®} 5/7) Das Kapıtel vertieft diesen Gedanken durch chriftzitate, deren
Interpretation geleitet 1Sst VO Yoders Interesse der Erkenntnis; dafß CS

im Neuen Testament 95 die konkrete gesellschaftliche Bedeutung des
Kreuzes in der Beziehung Feindschaft un Macht“‘ geht ®) 1212 Im

Kapıtel tinden sıch zunächst ein1ıge Hınweise ZUr . Eın- un Mehrdeu-
tigkeıt des Machtbegrifts‘‘ (D 1241f.); zudem wiırd jetzt dıe Raolle der
Kırche in der Gesellschaft wichtig: ıhrem Wıirken 1n der eıt wırd ‚„die-
selbe Relevanz,; die der Mensch Jesus tür die hatte, denen Cr diente“‘ S 145);
zugesprochen, konkret: die Kırche AASE aufgerufen, umı Autfbau
menschenwürdigerer Strukturen beizutragen‘“‘ ® 142) Die Kırche soll
‚eıne wiederhergestellte, eıne erneuertfe Gesellschatt, eın Modell der

Humanıtät seın, dıe ökonomische un rassısche Gegensätze über-
wunden hat‘‘ (S 138) Diesem Ergebnis lıegt eiıne ‚‚Darstellung der pauli-
nıschen Lehre‘‘ ach dem Theologen Berkhof zugrunde S 128); sS1e

‚ermöglıcht Yoder; dıe ‚‚Struktur dieser Welt“‘ eben nıcht als schlecht-
hın ‚,unreın oder wertlos‘‘ anzunehmen S 141), sondern der Gemeıiunde
dıe ‚‚Aufgabe der Unterscheidung‘“‘ Zzumuten zwischen dem ; gOtt-
lıchen Wirken““ ın bestimmten Strukturen und dem ‚Hın un Her auf der
Oberftläche der laufenden Ereijgnisse‘“‘ ® 142) Allerdings mu(ß die
Gemeinde akzeptieren: Y ‚Die NECUEC Weltordnung wiırd die alte nıcht sotort
und mıt GewaltN; sondern die alte und die Cu«cC Ordnung ex1istie-

ren auf verschıedenen Ebenen In Konkurrenz miteinander“‘ S 170)
Schon ‚„dıe Urgemeinde mußte für ıhr Leben iınnerhal der gesellschaft-
lıchen Strukturen eine Sozialethik entwickeln, Ww1€e S$1ie nıcht hne weıteres
in den Ausführungen Jesu in iıhrer unmıiıttelbaren Reich-Gottes-Erwar-
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tung erkennen 1St  6 (S 170) Yoder 11l allerdings ZCIECN, ‚‚dafß die
Ethik Jesu selbst Wäfl, die umgeformt und übertragen wurde die Hal-
tung der der Gesellschaft dienenden Kırche“‘ (S H1) Den Nachweis
tührt ß den SOgeNanNNTEN Haustateln des Neuen Testaments durch das
sınd Tugend un Lasterkataloge, die ıhr Vorbild nach herrschender Meı-
nNnung hellenıstiıschen Judentum besitzen oder stoıischen Ursprungs
sınd Yoders Absicht i SIC als spezıfısch christlich durch
den ıhnen enthaltenen Zug der ‚‚Revolutionären Unterordnung
(9 Kapitel) Im Kapitel wiırd dieser Zug ausgelegt Hınblick auf
‚,‚Römer 13 un die Autoriıtät des Staates‘‘ Yoder liegt daran die ber-
CINSUMMUN der den Christen der Bergpredigt un: Römer 13 gebo-

Haltung beweisen beide lexte ‚„‚Uunterweısen die Christen al]
ihren Beziehungen die ZUE Gesellschaft eingeschlossen wehrlos sSCIN

(S 188) Miıt der ‚„‚Rechtfertigung A4U S Gnade durch Glauben“‘ (11 Kapı-
tel) oreift Yoder schliefßlich den ‚‚Dreh und Angelpunkt“‘ (S 190) der
klassısch protestantischen Interpretation des Evangeliums auf Seine b1is-
herigen Gedanken tolgerichtig weıterführend ll Yoder ‚,das paulını-
sche Rechttertigungsdenken als soz1ıales Phänomen ansehen, das sCINEN

Schwerpunkt der Versöhnung VO Menschen verschiedener Herkuntft
hat‘‘ (S 202) und Z Wehrlosigkeit gegenüber dem trüheren Feind
verpilichtet ® 203) Im 5 Kteg des Lammes dem etzten Kapıtel geht
CS das spezıfisch Christliche der aufgezeigten Ethik alle Menschen
Yoder, egal welcher Tradıtion der politischen Anschauung, vertrauen

iıhrer Weiıse auf ‚„dıe Manıipulierbarkeıit der Geschichte die jeweıls
CIBCNC Rıchtung‘“‘ (S 207) NUur Christen können der Nachftolge Jesu
auf den Anspruch verzıchten, dıe Geschichte lenken (S 211) Das
schließt aber nıcht AU», dafß S1IC dennoch 658a ‚,‚Geschichtsphilosophie
haben (3 212) Gegenteıl SIC 155cn VO ‚,göttliıchen Handeln der
Geschichte‘‘ S 247 dem S1IC beteiligt sınd Allerdings nıcht dadurch
dafß 6 ıhnen Unterschied politischen Pazıtisten eLtwa darum
geht, gerechte Ziele hne das Mıiıttel der Gewalt erreichen Am ZOtt-
lichen Handeln sınd Christen vielmehr beteilıgt insotern als IC hre pC
rechten Ziele aufgeben wenn S1C nıcht MmMit gerechten Miıtteln erreichen
sınd un dann teilhaben ‚,‚triımphierenden Leiden des Lammes
(S 213) Das bedeutet C1in christlicher ‚„‚Lebensstil dessen Charakteristi-
kum dıe Gründung Gemeinschaft un: die Ablehnung Je$S-
liıcher Gewalt 1St  CC ®
Zur Beurteilung des Buchs scheıint CS INr zunaäachst unumgänglıch, nach
SCINCM Adressaten fragen. Dem nıcht theologiısch vorgebildeten Lai:en
dürtte der umtfangreıiche Anmerkungsteil ebenso WIC C1inNn komphizierter
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Stil un der Rückgriff auf unerklärte Stichworte und auf Abschnitte der
Forschungsgeschichte (6 Kapıtel) Schwierigkeiten bereiten. Dafür, da{fß
das Buch also eigentlich für den Wissenschaftsbetrieb gedacht ISt, spricht
auch der hohe Anspruch auf Interdisziplinarıtät (S 123 Im Blick auf seıne
Methoden wıssenschaftlichen Arbeitens sınd allerdings zahlreiche Fragen

Yoder stellen Ich notiere 1U  —_ einıge Eindrücke.
Lıteratur AUuUS dem Bereich der neutestamentliıchen Forschung 1Sst nNu  — in
gahz geringem, 1im übrıgen unbegründetem Ausmafß benutzt, Literatur
aus dem Bereich VO Soziologie un Philosophie nahezu Sar nıcht 1m
Hınblick auf obengenannten Anspruch aut Interdisziplinarität un: aut
das Zıel; Bedeutsames ZU  —- Sozialethik beizutragen, siıcher eın nıcht
unterschätzender Mangel. Daraus ergeben sıch möglıcherweıise auch
zahlreiche begriftliche Unklarheiten. Eın exakter Begrıff VO Ethik wırd
nıcht gegeben; und W as 1m Zusammenhang ethischer Fragestellung der
Begrift ‚‚messianısch“ bedeutet Kapiıtel), bleibt SCHAUSO unklar W1e€e
der Begriff des Dienstes (D 43, 141£f.) oder letztlich auch der Begriff der
Macht (S 124{ff.). Der unpräzıse Stil des Buchs erschwert darüber hınaus
auch die Unterscheidung zwıischen Yoders Meınung und em, W as CT

reterijert b7zw em, OVON CT sıch absetzt. Yoders Auseinandersetzung
mıiıt anderen theologischen Posıtionen 1St polemisch. Andersdenkende
werden oft nıcht beim Namen gCNaANNLT ( I9 die Darstellung ihrer
Posıtiıonen erfolgt meılstens außerst obertlächlich un: UuNSCHAaU und 21bt

eıne praktische, negatıve Folıe für Yoders eıgene Außerungen ab
(S 26f Z 35 42, 54f.); den Höhepunkt in dieser Hınsıcht bıldet das

Kapıtel. Miıch macht das Banz sprachlos, W1€e Yoder hier mıiıt der
systematıschen un exegetischen Tradıtion westlicher Theologıe 1ns SS
richt geht, miıt eıner flüchtigen Handbewegung die Forschungsergebnisse
der etzten 250 Jahre eintach VO Tisch wischt. Spätestens ab 1er 7788
Yoders orm wissenschaftlicher Arbeit nıcht mehr nehmen. Dıies
Urteil aßt sıch auch seınem Reterat der Rechttertigungslehre des Pro-
testantısmus bestätigen. Um seiıne Interpretation der Rechtfertigungs-
lehre aut Wehrlosigkeıt hın Z, ermöglıchen, baut eın ftalsches Feindbild
auf Er unterstellt der SaNZCNMN protestantischen Tradıition die Ansıcht, daß
Gott lediglich gerecht spricht, nıcht gerecht macht (S P dafß Recht-
fertigung also NUur auf die veränderte Beziehung des einzelnen Menschen

(50#t zielt, nıcht aber auf eıne tatsächliche Veränderung der Menschen.
Dafß das keine Alternatiıve ISt, hat schon längst Ernst Käsemann gezeıgt,
W as Yoder aber offensichtlich nıcht ZUuUr Kenntnıiıs S  nAt; sondern
sıch heber auf eıne Seıite eıner fragwürdıgen Front schlägt. Yoders rück-
sıchtsloser Umgang mit dem theologischen Gegner spiegelt sıch auch ın
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seinem Umgang mıt dem (Wehrlosefi) bıblischen T x Im Zuge allgemei-
ner neutestamentlicher Untersuchungen darf INan nıcht eintach 1Ur
das Lukas-Evangelium stellvertretend für die anderen Evangelıen mıiıtbe-
nutfzen S Z2) in der Hoffnung, CS kame bei allen schon iırgendwie d387
selbe heraus. Dıie Zeiten solcher Evangelıenharmonien sınd endgültig
vorbeı, nachdem sıch die Eıinsicht durchgesetzt hat, da{fß jeder der vier
Evangelisten eın sehr eigenständiger theologischer Denker 1St un als
solcher seinen Stofft gestaltet hat Genausoweni1g darf hınter die eiınmal
erkannte Schwierigkeit zurückgegangen werden, da{fß CS eıne Dıiıstanz 21Otzwischen dem historischen Jesus un dem biblischen Christus, der in den
lexten: bezeugt wiırd, OTrTaus die Unmöglichkeit der ben erwähnten
‚„‚ursprüngliıchen Jesusgeschichte‘“‘ tolgt Manche Textstellen ean
tiert Yoder MI1t Hılte einer fast verwırrenden Fülle VO Details (S 33—36,
4—5 bei anderen verzichtet GT auf Gründlıichkeıit, deutet DUr A da{fß
€ über Wıssen verfügt, das iıh bestätigt S 28, 56f.) Manchmal verzich-
tet darauf un verschweigt, da{fß DB eıne umfangreiche Er-
forschung der neutestamentlichen Zeıitgeschichte g1bt, die ZuUur Unter-

(oder ZUuUr Wıderlegung) seiıner Thesen VO Geschichtsbewufßt-
seın Jesu un seınes Volkes un VO der Bedeutung des Jubeljahrs sıcher
hätte nuützlich seın können. Dafß neuere Liıteratur ZUuU materıalıstischen
Ansatz der Exegese (etwa Clevenot) nıcht herangezogen wurde der
werden konnte, liegt vielleicht Alter des Buchs VO Yoder und 1St Ver-
zeıhlich, nıcht aber dıe Anhäufung VO Schriftstellen als Beweisführungfür eigene Thesen, zumal wenn sıch solche Zitatensammlung noch WIS-
senschafrtlich oibt als ‚‚unabhängige induktive Beweisführung aus den
Texten‘“‘ ®) 103)
Dies mag genugen, Yoders methodische/ Mängel aufzuzeigen. Dıiıe
eigentlıch theologische Anfrage Yoder da eın, HE Jesus redu-
ziert auf das Programm, auf dıe Idee der Gewaltlosigkeit. Diese Reduk-
t10n lıegt bereits ın der Methode begründet, enn die ‚,‚ursprünglıche“‘Geschichte Jesu ıhrer Hıstorizıtät eraubt wırd, wırd dem Kreuz, das Jadas Ende dieser Geschichte iSt, 1m Grunde jede Bedeutung, auch seine
Heıilsbedeutung gchOMMECN, selbst WenNnn Yoder versichert, da{fß das nıcht
seıne Absıcht sSCe1 ®) Mögliıcherweise hılft Yoders Buch, Vor Eın-
seıtigkeiten in friedenstheologischen Dıskussionen bewahren: Wer
NUu  — auf das eıl der Seele ZLU, wırd auf seın Verhalten un Handeln, dıe
Spuren iın dieser Welt hıinterlassen, gestoßen; wer dıe Botschaft VO Y1e-
den in die priıvate Lebensführung einZwängt, wırd die polıtisch AaUuSs-

ogreitende Wırkung jeder ethischen Entscheidung erinnert: un Wer allein
VO ‚‚erhöhten‘“‘ Christus die Befreiung verantwortlichem Handeln
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artet, ol in seınen onkreten Entscheidungen bereits den ‚irdı-
schen‘‘ Jesus gewlesen werden. Um wirklich helten, hätte alles 1aber
deutlicher un: verständniısvoller ausgearbeitet werden mussen. Die theo-
logische Begründung eıner Ethik der Wehrlosigkeit un Gewaltfreiheıit,
w1ıe WIr S$1e angesichts der Komplexıität der uns umgebenden Herrschafts-
verhältnisse brauchen, hat Yoder och nıcht geben können. Er mu{ Miıt
uns un WIr mussen miıt ıhm weıter 1im Gespräch leiben.

Dorothea Ruthsatz
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Vermiuttler zwischen Polen und Mennonıiıten
Zum 0] Geburtstag VO Prof Dr Kazımıierz Mezynskı
Verehrter, lıeber Freund,

braucht nıcht das Gedenkwort wıiederholt werden, das u Ihnen
einst ZU!T Vollendung Ihres C Lebensjahres ın diesen Geschichtsblättern
wıdmen durftte Dıie damalıge Würdigung Ihrer Verdienste, sOWweıt s1e
unsere Gemeinschatt betreffen, se1 heute erganzt durch einen ru(ß in
der orm dieses offenen Brietes.
‚,Dıie deutschen Mennoniten auf ıhrem Wege FALT: Versöhnung mıt Polen“‘,

diesem Tıtel wurde Ihr Artıkel VO Maı 9/4 1NSs Amerıikanısche
übersetzt un verötftentlicht. Ihre Originaltassung ın der katholischen
Zeitschrift ZNAK (Krakau) enthielt orn weder das bestimmte (r
schlechtswort noch die Nationalıtätsbezeichnung. Durch das Verall-
gemeınern bzw Einschränken haben die bısher einzıgen Publiızisten Ihrer
Ausführungen (MENNONITE QUARLERL Y REVIEW) unls sehr
beschämt, denn gelungen 1St uns doch nNnu  — wen1g.
iıne Freude W ar N Ihnen iımmerhın, da{fß WIr auf unserer Europäischen
Regionalkonterenz 981 tür das Thema ‚‚Mennonıiten un Polen  C« eınen
Gesprächskreıis bıldeten, der hre für uns wichtigsten Anlıegen mıt
großer Sympathıe entgegennahm, beschwingt natuürlıch durch die och-
achtung Ihrem BaNZCH Volke gegenüber. Diese hat seıtdem viel ähr-
stoff für weıteres Wachstum erhalten, auch meıne Dankbarkeit dafür,
dafß S1e zunehmender körperlicher Leiden als der für uns esentL-

ıchste Kepräsentant jener Natıon den Gedankenaustausch
treu weıtergepflegt haben
Ungemeın kostbar mIır dıe vier (teils mehrtägigen) Besuche, die
iıch Ihnen un Ihrer liebenswürdigen Gattın abstatten durtte. 976 zaählte

meınen Begleıitern Prot Johannes Harder, mıiıt dem S1e ebentalls ın
truchtbarer Korrespondenz geblieben sınd. Um Ostern 980
sıch zwıschen uns eın Zwiegespräch über eınen der Kernsätze Ihres
ZNAK-Beıtrags. Aus der englıschen in NSCTE Sprache übertragen autete

SO:*

‚ B D Va aan Male stellten dıe Polnischen Brüder den Antraé auf
Vereinigung miıt den Mennonıten, und SOcınus wıdmete ihnen eiınen
speziellen Traktat, aber das Ziel wurde nıe erreicht.“‘
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Der letzte Satzteıil bringt eınen der tiefen Schmerzen ZUuU Ausdruck‚ der
ıe iın den Nnu bald tünfzıg Jahren Ihrer Beschättigung MIt unserer Ver-
gangenheit un jeweılıgen Gegenwart ımmer wieder ergriffen hat Das
1e4% auch Ihr Auftsatz ‚„Dıie Mennonıiten ın Polen  C« (Geschichtsblätter

erkennen. Zu Ihrem Festtag vermogen WIr vielleicht wenıgstens
ın dieser eınen Hınsıcht eın Stück Bemühung Nachreıiten im Geılste
stellvertretend für uUNseTITEC ternen Vortahren Ihnen darzubringen.
ber dıe Polnischen Brüder fand ıch 1MmM Nachlafß meınes Bruders Auf-
schlußreiches 1MmM Monatsblatt 395  LEN- (  9 auch eın Porträt
des eingewanderten Italıeners Faustus Socınus (1539-1 604), des führen-
den Ideologen jener retormatorischen Gemeinschaft. Prof Grzybowskı
betont dort, s$1e habe eıner spezifisch polnıschen Konzeption BC-
bracht, die rationalıstische Bıbelauslegung mf soz1alem Radikalismus
un Pazıfismus verknüpfte un dıe Arbeit allen Werten obenan
stellte.
Durch Ihre eıgene Forschung wıssen WIr tolgendes: Es WAar eıne Gruppe
mıt hoher Bildung, vieltach der Szlachta (dem nıederen Adel) angehörıg,
etwa Zur Hältte dıe deutsche Sprache beherrschend, in iıhr
heimiısch. Getauftft wurden erst die Erwachsenen, doch eın Unterschied

Nnsern Vorvatern lag darın, daf C555 sıch dort Arıaner handelte,
also tür die Kırche Roms noch schlımmere Ketzer. Infolge jesuıitischer
Umtriebe wurden s$1e 1M Jahrhundert restlos vertrieben, aus dem
Lande, das damals In kuropa das toleranteste Wa  f Ihre Andachts-
hauser un: ausgezeichneten Schulen tielen orofßenteıls inquisıtorischer
Brandstiftung ZU Opter
W as ware geworden, WeNnNn die Mennonıiten sıch miıt ıhnen vereinigt hätten?
Als dieser Wunsch s$1e herantrat, fragten s1e ıhre nıederländischen
Glaubensgeschwister ach deren Meınung. och S1e rıeten ıhnen ab
Nun 1Sst auch uns'ere Gemeinschaft aus dem Weiıchselraum vollständig
verschwunden. ange haben viele Taufgesinnte dort Vorrechte OS5-
S CH ; als die andersartigen Täuter schon verjagt Sie, der Freund
beider Gruppen, strecken uns ımmer och die and herüber, obwohl
unserec Generatıon Ihnen persönlıch ebentalls oft die kalte Schulter
gezeıgt hat Bleiben Sıe uns der spate Polnıische Bruder, nıcht ZBiıldung
einer Union, WwW1e CS dıe Socınıaner gewollt haben, aber gedanklıcher
Überbrückung hıstorischer Klüfte! Wır haben Ihnen viel zu danken,
vıel wüunschen.

Es grüfßt Sie herzlich
Ihr Helmut Reimer
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Sehr verehrter, lieber Herr Prot Dr MezZynskı!
Wer auf acht Jahrzehnte seınes Lebens zurückblicken darf, hat gewifß

manche Statıon darın, der 8 das Gebet, das Christoph Friedrich
Qetinger der Nachwelrt hinterliefß, aus vollem Herzen nachempfinden
kann

Herr
g1D mır die Gelassenheit
Dıinge hinzunehmen, die iıch nıcht andern kann
Gib mMır den Mut,
Dınge andern, die iıch andern annn
un 1D MIr die Weısheıt,
das eıne VO andern unterscheiden.

S1e sınd MmMir in den Jahren unserer regCcN, redaktionell gepragten Korre-
spondenz ZUuU Freund geworden. Hıstorische Wahrheit 1St Nur selten
als Zufallsblüte Wegesrand tınden, nach ıhr mufß in harter Arbeıit
geschürft werden. Das Verwerten liebgewonnener Vorstellungen, das
Akzeptieren anderer Forschungsarbeit aus eıner remden Denkweıse,
1St oft eıne bittere Materıe, da{fß s$1e NUur zögernd verarbeıtet WEeTI-

den kann. Wıe orofß aber 1STt dıe Genugtuung, WenNn sıch als Frucht solcher
Arbeıt der Friede einstellt; nach dem sıch 1mM Grund seınes erzens jeder
Mensch sehnt.
Da{fß solcher Friede ständıg bedroht seın kann, haben WIr beide auch
erfahren mussen. Ihr Reterat ‚‚From the Hıstory otf Mennonıites ın Po-
land“ (1975); das S1€e VOT amerikanıschen Studenten hıelten, hat in einıgen
Teılen meınen Wıderspruch herausgefordert. Ich schrieb Ihnen eınen

wahrscheinlich heftigen Brief und tormulierte meıne Bedenken
dann auch öffentlich (MGBl 1976,
S1e wollten keine Kontroverse un schrieben mMir, da{fß S1e, ‚‚weıl S1e mich
verletzt hätten, Mir versprechen, nıe wıeder über dıe Mennonıiıten
schreiben‘‘. Meıne und die Einwände anderer haben S1e VO diesem Vor-
haben nıcht abbringen können. arf ıch S1e€ hier un jetzt bıtten, hre
damalıge Entscheidung revidieren un mehr die Förderung hıisto-
rischer Wahrheit denken als meıne Gefühle? Sıe kennen Rankes
treffende Worte über hıstorische Forschungsarbeıit und haben diese
manchmal zitiert; sıe sollten auch für unsere Auseinandersetzung Gültig-
eıt haben
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Wır haben Nachrıicht, dafß eın Junger polnıscher Hıstoriker sıch ın der
nächsten eıt mMuiıt mennonıiıtıscher Geschichte befassen ll Wenn sıch
Je dabe!: für S1e eın Anknüpfungspunkt ergeben sollte, sıch wıeder diesem
Forschungsgebiet zuzuwenden, hoften WIr, dafß S1e ıhn aufgreifen.
Sıe wollen VOT allem eın Freund des Friedens se1n, und das 1St Anla{fß
CNUß, Ihnen Respekt bezeugen un den ank auszusprechen, den
Helmut Reımer tormulıiert hat

Ihre Liesel Quiring-Unruh
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Michael Holzach ıst tOot

Am Aéril 9083 1st der Journalıst un: Schrittsteller Michael Holzach
auf tragische Weıse be] dem Versuch, seinen und ‚,‚Feldmann“‘‘ VO  = dem
Ertrinken retten, ın der Emscher be] Dortmund unnn Leben gekommen.
Holzach hatte eın Jahr lang bei den Hutterern ın Kanada gelebt un
schliefßend eın Buch über B VErgCSSCNEC olk Fın Jahr be] den deut-
schen Hutterern ın Kanada*“‘ (Hoftmann un Campe Verlag Hamburg

geschrıeben. Dieses Buch vermuittelt eınen liebenswürdig-kritischen
Findruck VO dem Leben auf dem Bruderhot un hat eıne weıte Ver-
breitung gefunden. uch VO Mennonıiten ın Deutschland 1St treund-
ıch aufgenommen worden (vgl MGBI 981 96f.) Wer das ‚, Verges-
SCHC Volk“‘ gelesen hat, wırd Michael Holzach Tauern

FG

WEl NeUuU€E Zeıitschriften ın Kanada

Dıi1e kanadıschen Mennonıiten haben ın diesem Jahr Zzwel NECUC Zeitschrit-
ten auf den Weg gebracht, die tür das akademisch interessierte ese-
publıkum bestimmt sınd IHE CONRAD GREBEL REVIEW un
das JOURNAL MENNONITE ‚TUDIES
Die Zeitschrift tführt den Untertitel ‚A Journal ot Christian Inquiry“
un wiırd VO Conrad Grebe]l College der Uniiversıtät VO Waterloo
herausgegeben. Sıe steht der Schriftleitung VO Prot Dr Walter
Klaassen un bringt Beıträge A4US dem weıten Bereich der Wissenschaften,
allerdings nıcht Fachbeiträge im Sınn, sondern Beıträge, die
Probleme verschiedener Wissenschatten einer christlichen Per-
spektive iın Augenscheın nehmen. In der ersten Nummer 1St der Auftsatz
VO James Reiımer VO besonderem Interesse. Er bemüuht sıch
die Frage eıner mennonıiıtıschen Theologie, iındem die theologischen
Ansätze VO Bender, Friedmann, Kaufman un Yoder
kritisch würdigt: AT he Natureal Possıibilıty ot Mennonıiıte Theology‘““.

Zum Kreıs der Ratgeber gehören u. Dr Heinold ast Emden) un
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Walter Sawatsky (Neuwiıed) Dıiese Zeitschrift erscheıint dreimal Jahr
un kann über Nelson Scheiftele, Conrad Grebel College, Waterloo,
ntarıo Kanada, N2L 3G6 ZU Subskriptionspreis VO 18 010 (Eınzel-
ummer 00) bezogen werden
Die andere Zeitschrift 111 ‚,Aufsätze, Buchbesprechungen un lıterarıi-
sche Arbeiten Aspekten mennonıtischen Lebens, Glaubens un
Denkens“ veröffentlichen S1€ 1ST Sanz allgemeın dem kulturellen
un relıgiösen Leben des Mennonıitentums Vergangenheit un Gegen-
Wart interessiert Herausgegeben wırd dieses eiınmal Jahr erscheinende
JOURNAL MENNONITE ‚TUDIES VO dem ‚Chaı of Men-
nOonıte Studies der Uniiversıutät Wınnıpeg Zusammenarbeıit IM1t dem
Canadıan Mennonıiıte Biıble College, der Mennonıiıte Literary docıiety
un der Manıtoba Mennonıiıte Hıstorical Socıiety, Schrittleiter 1ST Prof Dr
Harry Loewen der Inhaber des Lehrstuhls für mennonıtische Studıien
Zum Kreıs der Berater gehört Prof Dr Hans Jürgen (30ert7z (Ham-
burg) Die Ausgabe dieser Zeitschriftt enthält die Beıträge
Symposıons das 987 der Unıiversıität VO Toronto mennonıiıtischen
Forschungen auf den Gebieten der Geschichte, Lıteratur, Psychologie,
Erziehung, Soziologie, Wıiırtschaft und Politologie abgehalten wurde
Dieses Journal kann über den Schriftleiter, Universıty ot Wınnıpeg,
Manıtoba, Kanada, R3B 2E9 tür 019 Jahr bezogen werden

MGBI

Eın OSSLer uber dıe Täufer mehreren Sprachen
Dıie Zeıitschrift UN  F die VO  e der Internatıo-
nalen Vereinigung ZUur Verteidigung un Förderung der Religionsfreiheit

sechs Sprachen herausgegeben wırd veröffentlicht Herbst CIn
Dossıer über die Täuter James Stayer Beıtrag ÜT Frage
‚, Wer die Täuter>?‘ bei, Heıinold ast stellte Skizze ber
Konrad Grebel Aaus den ‚‚Radıkalen Retormatoren“‘ (1978) Zu  r Verfügung
un Hans-Jürgen Goertz entwart C1iNe IICHE Skizze über den ‚,antıkleri-
kalen Pazıfisten Menno Siımons eıtere Autsätze erscheinen über die
Toleranz be] Caspar VOoO Schwenckfeld Husser), die Öösterreichischen
Täuter Mecenseffy) un dıe Dissıdentenpolitik des Straßburger Rats

Lienhard). Eınıge Dokumente un: eine Auswahlbibliographie
schließen das Dossıier 1b
Dıieses eft (25/ kann bei der Redaktion bestellt werden
Schloßhaldenstraße Bern/Schweiz

MGBI
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Von Personen

Dr Werner Packull, der mıiıt seınem Buch über ‚,Mystıcısm an: the
Early South German-Austrian Anabaptist Movement:‘‘ (1977) un Auf-
satzen Problemen des Täutertums bekannt geworden ISt; hat eınen
Ruf das Conrad Grebel College der Universıität Waterloo ın Kanada
ANSCHNOMMCN. Er lehrt dort als Assocıate Protessor un kann sıch jetzt
intensiıver als vorher am Renıson College derselben Uniiversität dem
Täutertum ın Forschung un Lehre wıdmen. Prof Dr Hans-Jürgen
(soertz 1St als Vollmitglied in die Wissenschaftliche Gesellschaft für
Theologıe (Kırchengeschichte) aufgenommen worden. Er wurde gebeten,
auf dem Kongreiß, den dıe Uniuwversıität ern ZUuU 500 Geburtstag Ulrich
Zwinglıs VOoO bıs März 1984 dem Tıtel ‚‚Zwinglı un
Europa‘ ausrichtet, den Vortrag über das Täutertum halten: ‚‚Das
Täufertum eın Weg in die Moderne?‘“‘ Dr Horst Quiring hat sıch
4UsS Altersgründen VO der Schrıiftleitung der Mennonuitischen Geschichts-
blätter zurüuckziehen mussen. iıne Würdigung seiner langjahrıgen
Tätıgkeıt ür den Geschichtsverein wırd ın der nächsten Nummer diıeser
Zeitschrift erscheıinen. TAU Liesel Quiring-Unruh hat die chrift-
tührung des Mennonitischen Geschichtsvereins auf eigenen Wunsch
abgegeben. Sıe hat diese Aufgabe MIıt Eınfühlungsvermögen un Umsicht
seıit 975 wahrgenommen un: auch och dieser Nummer mitgearbeıtet.
Der Vorstand dankt ıhr für hre Arbeit sehr herzlich.

MGBI

Kolloquium über das Täufertum VOor der Weltkonferenz
Unmittelßar VOT der MC Mennoniuitischen Weltkonterenz findet VOoO

18 bıs 8 Julı 1984 ın Straßburg (Frankreich) eın Kolloquium Zur Ge-
schichte der Täutfer 1m Jahrhundert Dazu ädt eın die Groupe
de Recherches SUr les Non-contormismes Religieux du VIe sıecle e
I’Histoire des Protestantısmes ß  9 dıe Assocıuatıon Francaıse
d’Hıiıstoire Anabaptiıste-Mennonite AFHAM) un: das Doopsgezind
Semuinarıum Amsterdam. Verantwortlich für Planung un Durch-
führung dieses Kolloquiums sınd Protf Dr Horst, Dr Rott,
Dr Verheus. Die Anmeldung ZU Kolloquium 1st richten an:
Dr Jean Rott, rue Jean-Jacques Rousseau, F-67000 Strasbourg, France.

MGB|
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Eın Buch VDOoNn Diether (JOtz Lichd: ım Agape Verlag

ber Zürich un Wıtmarsum nach Addıs Abeba
Dıie Mennoniıten in Geschichte un Gegenwart
Dieses Buch schildert die Entstehung und Geschichte der Täuterbewe-
Sung un der aus ıhr entstandenen Mennonitengemeinden.
Dıi1e Täufer- un! Mennonitengeschichte Aßt sıch weıthiın als eıne Folge
VO Vertreibungen un Wanderungen beschreiben. Die Schweiz, Sud-
deutschland, Mähren, die Nıederlande, Westpreußen, Rufsland und die
beiden Amerıkas sınd Statıonen auf diesem Weg
Der Autor schildert die wichtigsten Gruppen den Mennoniten
un stellt auch dıe alternatıven Lebensgemeinschaften der gütergemeın-
schaftlich ebenden Hutterer un der sıch dem technischen Fortschritt
verweigernden Amıischen austührlich VO  Z

Seit der 1SS10N des un: Jahrhunderts o1bt CS wachsende Menno-
nıtengemeınden ın vielen Ländern der dritten Welt S1e werden hıer leSt-mals in deutscher Sprache zusammenhängend dargestellt.
Durch ftünf Jahrhunderte tolgt Diether GÖötz Lichd: den Mennoniten
aut ihrer Wanderung ‚‚Uber Zürich un Wıtmarsum nach Addıs Abeba“‘
Vieltältige Ilustrationen, Schaubilder un Landkarten veranschaulichen
den Text (Rückseıte des Buches).
Bıbliographische Angaben ‚„‚Bücher 4aUus anderen Verlagen“‘.
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Täuferausstellung ın unster

Im Oktober 9087 wurde das Stadtmuseum iın unster mıiıt eıner Aus-
stellung einem der spektakulärsten Abschnıitte ın der Geschichte
dieser Stadt eröffnet: ‚,‚Die Wiedertäuter in unster‘‘. Mıt dieser ein-
drucksvoll arranglerten Ausstellung, die VO Oktober 987 bıs 30
Januar 983 sehen Wal, konnte üunster die Teilnehmer ‚Deutschen
Archivtag“ un ‚‚Deutschen Historikertag‘‘ ın seiınen Mauern be-
grüßen. Der ausgezeichnet ausgestattete un betreute Katalog miıt eiın-
leitenden Autfsätzen VO Hans Galen, erd Dethlefs, Robert Stupperich
un Joachım est (wenıger geglückt) un Mi1t den Abdrucken eıner
grofßen Anzahl VO FExponaten, die VO weıther ZUsammeNnNgetLragen
wurden, kann über dıe Aschendorttsche Verlagsbuchhandlung ıIn Mün-
Ster (Posttach 1: 24) tüur 18,— bezogen werden.

MGB!I

2300 Jahre Deutsche 1n Amerıika“
ü den Jubiläumsveranstaltungen iın Kreteld

Der Jahrestag der Ankunft der Gründer VO Germantown ım kolonialen
Pennsylvanıen des Jahres 683 1STt ın der Vergangenheıt wıiederhaolt Anlaf

tejerliıchen Veranstaltungen auch in Deutschland pEWESCNH. Dafiß diese
den jeweılıgen zeiıtbedingten Gegebenheıten entsprechend sehr Y-

schiedlich ausfielen, 1STt einleuchtend: eıne vergleichende Untersuchung
azu könnte sehr aufschlußreich se1in. Von Interesse waren dabei nıcht NUur

der Forschungsstand über das eigentliche historische Ereıignıs, sondern
auch orm un Inhalt der Veranstaltungen, hre ITräger un deren Moaoti-
vatıon, SOWIe die Rezeption der Geschehnisse ın der deutschen Öffent-
iıchkeit un: ın den USA
Krefeld, heute eıne VO vielseitiger Industrie gepragte Großstadt
Iınken Nıederrheıin, wollte dıe Veranstaltungen anläfslich des 300-jährigen
Jubiläums der ‚,Kretelder Auswanderung‘“‘ keineswegs auf das Gedenken

dıe 13 Famılien konzentrieren, die seinerzeıit den Autbruch in die Neue
Welt wagten. Vielmehr alle Planungen VO vornhereın darauf
ausgerichtet, den historischen Anlafß vAnı Aufhänger datür benutzen,
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die heutıgen Beziehungen zwiıischen Krefeld und den USA un ser
besonders dem Raum Phıladelphia aufzuzeıigen und diese möglichst
vielen persönlıchen Begegnungen lebendig werden lassen Vielfältige
kulturelle, wıssenschaftliche un sportliche Veranstaltungen un Aus-
tauschprogramme sollten dafür Gelegenheit bıeten Dıie intensıven WITrLtL-
schattlıchen Verflechtungen zwischen Kreteld un Industriestandorten

den USA sollten für die Bevölkerung transparent gemacht werden
Dıie Beziehungen eLtwa der Kretelder Textilindustrie dem Absatzmarkt
USA haben 1NE WEeIL die Vergangenheıit zurückreichende Tradıtion
Jle Planungen mußten sıch aber ausrichten den bescheidenen verfüg-
baren Finanzmuitteln der Stadt S0 prıvale Gruppen un Vereıine
esonders herausgefordert die Kırchen beteiliıgten sıch vornehmlıch
MItL Vortragsveranstaltungen Höhepunkt der Veranstaltungen sollte Cin

mehrtägıiges Bürgertest werden, für das Aaus Wettbewerb der
Name ‚‚Philadelphiade“‘ hervorging YSt als den USA eintlu{fßs-
reiche Deutsch Amerıikaner den Präsıdenten azu brachten, das Jubiläum
300 Jahre Deutsche Amerıika‘“‘ ‚‚Natıonal Event DIrO-
klamıieren, griffen auch die Bonner Politiker das Thema auf Noch VO

der so7z1a] lıberalen Regierung wurde füur Kreteld C1inNn reprasentatıiver
Festakt angeseLzt dem auch der amerıkanısche Präsıdent eingeladen
wurde, der sıch dann SE Junı durch Vizepräsident Bush VEeErtreitien

1e1ß Diese polıtische Aufwertung der Kretelder Veranstaltungen, die
natürlich auch Sanz konkrete tagespolitische Akzente hatten brachte ıhnen
C1iNe VO den Werbetachleuten der Stadt nıcht unNnscrIn gesehene Publizıtät
(GGanze Heerscharen VO Journalısten muhten sıch Blick aut
den Anlafß des Geschehens, und damıt rückte 18888 der historische
Aspekt stark den Mittelpunkt des Interesses Dies wiederum tuüuhrte

mancher Verlegenheıt.
Den Eingeweıihten ı1ST 6S schon lange bewulßßst, da{fß C die ‚,‚Kretelder
Auswanderung‘“‘ noch viele offene Fragen oibt Der Grund dafür dürtte
VO allem der außerst ungunstigen Quellenlage finden SCIN Dıies
wurde auch deutlich der VO Kretelder Stadtarchivdirektor Dr
Rotthoff MMI1L orofßer Redlichkeit zusammengestellten Ausstellung A Aut-
bruch die Neue Welt““ 117 Museum Burg ınn Unter den muhsam
sSammenNgeLragenenN Urkunden tehlte JeENC aus dem Jahre 678 durch die
den Mennoniten Kreteld die Bürgerrechte der oerser Exklave oC
waährt wurden Unbekannt 1ST RZE ohl auch das Original
Zeugnisses Quäker HochzeıtVO 681 lagert das der | . ıteratur MItL

Recht als wichtigster Beleg tur die Zugehörigkeıt vieler der ersten
Krefelder Auswanderer Z4ET. sei1ınerzeıt Kreteld bestehenden Quäker-
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SruDDC angeführt wiırd. Erstmals konnten aber wiıeder 7wWe] arocke
Glasgemälde gezeıgt werden, die MIt großer Siıcherheit aus dem Haus
des ermann den Graeff Stammen, dem ersten namentlıch bekannten
Kretelder Mennonitenprediger. Dessen Schwiegertochter Grietgen
gehörte MIt vier Kındern ZUFr Gruppe der Auswanderer VO 683 Die
Glasgemälde können als gegenständliches Zeugnis dafür dienen, dafß

sıch beı den Auswanderern keineswegs Famıilien gehandelt
hat Der in diesem eft der MGBI abgedruckte Autsatz VO Dr Rotthoff
erschien Zu Jubiläumsjahr als sehr verläßliche Zusammenfassung des
derzeıtigen Forschungsstandes die Auswanderung; HEDBETFTE Orıiginal-
untersuchungen sınd nıcht erschienen. Eın Hıstorıker-Symposion
z Thema ‚,‚Relıgion un Geschichte, Raum un eıt eın vergleichen-
der Versuch ZUrFr Geschichte des 18 Jahrhunderts‘‘, VO Prot Wellen-
reuther (Unıiversıtät Köln) geleıtet un in Zusammenarbeit verschiedener
Instıiıtutionen VO 6.—19 ıin Kretfeld-Linn durchgeführt, rachte
Fachleute aus der Bundesrepublik un: den USA Das Thema
der Kretelder Auswanderung wurde dabe!i eher Rande gestreift; die
interdiszıplinären Forschungsansätze Zur Motivatıon der Auswanderer,
hre Heımat verlassen, dürften aber richtungweisend seıin. Mıiıt Inter-
CS5S5C annn INa  3 eıner auf diesem Kongrefß angekündıgten Dissertation
ber Franz Pastorijus entgegensehen. Bedauerlich schien CS manchem
Beobachter, dafß amerıkanısche Wissenschaftler deutschsprachige Litera-
LUr miıtunter nıcht DÄITt: Kenntniıs nehmen.
Verlegenheit kam 1aber auch da auf, sıch die Festredner auf den Kre-
telder Veranstaltungen auf die Glaubensüberzeugung der Auswanderer
berieten. Wiährend die Redner der otftiziellen Feıern sıch ausschließlich
autf den Pıonijergeist un: den W agemut der Auswanderer bezogen,
erhoben Sprecher der grofßen Veranstaltung mıt dem besseren Amerika‘“‘
den Anspruch, die geistigen Nachtahren der pazıfistisch gesinnten
Quäker- un: Mennoniten-Auswanderer se1in. In diesem Zusammen-
hang bestritten S1e überhaupt die Berechtigung VO lem Feıiern 1ın Ver-
bindung mMiıt der Kretelder Auswanderung, da diese eher ıne Vertreibung
oder eiıne Flucht aus der Unterdrückung BCWESCH sel; aber könne
mMa  3 schlecht A Anlaß VO Feiern machen. Derart unterschiedliche
Meinungen können aufkommen, weıl auch 1ın dieser Frage dıe Geschichts-
schreibung och keine belegten Aussagen gemacht hat, un möglıcher-
weise wiırd S$1e dies auch nıe können. Nachdenklich aber mufÖte den
Beobachter stımmen, da{fß ‚,‚ Mennonıiten“‘ VO Aufßenstehenden mıiıt
solcher Selbstverständlichkeit als Pazıtfisten angesehen werden. ach-
denklich nıcht CLWA, weıl man Angst davorhaben müßte, VO ungelıebten
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aun vereinnahmt werden, sondern deshalb, weıl INan plötzlich
in eıner Sanz estimmten Sıtuation ach seinem Selbstverständnis befragt
wurde.
Hıer soll NUu abschließend ber den Beıtrag der ‚,‚Mennonıiten‘‘ bei den
Veranstaltungen ın Kreteld berichtet werden. IDieser WAar zunächst eın
passıver: ‚„‚Die Mennoniten‘‘ muften sıch als Teilgruppe der ersten
Auswanderer teiern lassen, auch wenn ıhr Anteıl wirklich 1Ur sehr gering
WAar. Mıt ‚,‚ Mennonıiten‘‘ Banz anderer Art begann überhaupt das Jubi-
läumsjahr 1n Kreteld: Für dıe UuNVECrSCSSCNC Speisungsaktion ın den
Hungerjahren nach dem Krıeg (1947/48) dankte die Stadt Kreteld den
beiden ehemaligen MCC-Mitarbeitern Katherine Derksen aus Mınnesota
un: Peter Bartel A4Uus Kansas stellvertretend tür diıe vielen anderen Helter
Aaus den USA und Kanada 1ın eıner Festveranstaltung MIt der Überrei-
chung der Ehrenplakette der Stadt Da{fß die Stadt Kreteld eın Photo Vo  a}
der Zeremoniıe dem tausendtach verteılten Programm für die ‚Philadel-
phiade‘ voranstellte, sollte nıcht übersehen werden. Im Maı tagten
ann 1ın Kreteld die Mitgliederversammlung der Vereinigung der Deut-
schen Mennoniıtengemeıinden un der Mennonuitische Geschichtsverein.
Dr John Ruth, Liıteraturwissenschaftler und Hıstoriker A4Uus Pennsylva-
nıen, WAar als Gastredner geladen. Der geistige Bogen der MCC-Ehrung
1im Januar wurde aber durch eın Forum Zur mennonıiıtischen Hılfswerk-
tätıgkeit heute geschlagen, dem Stoesz VO MC ın Akron
geladen WaTr Eın VO der ‚,Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen“‘
in Einvernehmen vorbereiteter ökumenischer Gottesdienst mıiıt
mafßgeblicher Beteiligung der Mennonıitengemeinde (Teilpredigt) als
Auftakt den stadtischen Veranstaltungen 1m Junı War sehr gul besucht.
Zum Höhepunkt der Festwoche (ım unı steıgerte sıch annn schlagartig
das öffentliche Interesse ‚„‚den Mennonuiten‘‘ heute. Das Westdeutsche
Fernsehen stellte die Kretelder Gemeıinde in einem kurzen Beıitrag VOT;

damstag der estwoche besuchten mehr als 700 Bürger die Kırche und
informierten sıch VO der Jugendgruppe aufgebauten Staänden durch
Gespräche und Flugblätter über die Gemeinde. Eınige amerikanısche
Besucher iıhnen VOT allem Quäker VO den Besuchergruppen Aa4us

Philadelphia nahmen die Gelegenheit ZU Besuch der Kırche und des
Gottesdienstes wahr Engagıert zeıgte sıch auch das Deutsche Menno-
nıtısche Friedenskomiutee, das durch Andrea Lange auf Einladung der
Kretelder Gemeinde ‚Eindrücke VO der amerıkanıschen Friedens-
bewegung‘ vermuittelte un: durch eın Flugblatt Stellung die weıtere
Raketenrüstung 1ın Ost un West bezog.
Die Jubiläumsveranstaltungen 1n Kreteld erlebten Tag ihres a2ußeren
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Höhepunktes eiınen kurzen Schock durch Gewalttätigkeiten einzelner
Leute, die den Amerıikanern gegenüber grundsätzlıch teindlich eingestellt
sınd. Die Medien haben diese Vorftälle autf die ıhnen eıgene Weıse in den
Miıttelpunkt der Berichterstattung gestellt. Dıies 1St ın keiner Weiıse
rechtfertigen. Hunderte VO amerıkanıschen Besuchern haben ın Kre-
felder ausern Gastfreundschaft erlebt. Jugendchöre un Schülergrup-
PCH schlossen Freundschaft mıiıt deutschen Jugendlichen, die anhalten
wiırd. Tausende VO  w Menschen haben den Veranstaltungen des Bürger-
festes teilgenommen un damıt, sıcher nıcht alle unreflektiert; eın Geftühl
der Verbundenheıt miıt der amerıikanıschen Bevölkerung ZUu Ausdruck
gebracht. Tausende VO Menschen nahmen auch das Recht eiıner
friedlichen Demonstration wahr, bel der s$1e polıtisch allerdings über-
wıegend einseıt1g ihre tiefe dSorge den Fortbestand des Friedens
und der Menschheit aufßerten. Mennonıiıten 1er Ww1e Ort dabeı,
und S1e 1er Ww1e OT aufgefordert, ımmer wıeder e  e ıhren eıgenen
Standpunkt überprüfen, bevor S1€E sıch anschicken, ın der Nachfolge
Christı handeln. Man wırd 1ın Zukunft wıeder wenıger über S$1e reden,
un das 1St gul

ermann Behrend
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